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AUS DEM INHALT: s. 4: Allgemeines über die tägliche Verneh-
-m1)ngsarbeit -:- Kriminalpolizeiliches Vorbeugungsprogramm No­
vember 1979 - S. 5: G. Gaisbauer: Warnung vor Verkehrskontrol­
len durch Blinkzeichen - S. 6: Wintertreffpunkt Salzburger Land 
- S. 7: Aus der Arbeit der Gendarmerie - S. 9: L. Plattner: 
Zweifelsfälle der deutschen Rechtschreibung - S 10.000 oder 
10.000 S - S. II: G. Stolz: Die schwedische Reichspolizei - S. 12: 
L. Permoser: Gewerkschaftsführung des öffentlichen Dienstes zu 
Gast beim LGK für NÖ. - S. 13: G. Haider: Personalvertretung 
der Bundesgendarmerie - Dienststellcnausscbuß 

Die Gendormerie-Rundschou on ihre Leser 

Wie wir in der Juli/ August-Folge 1979 bereits berichte­
ten, haben wir durch das unerwartete Ableben unseres 
verantwortlichen Chefredakteurs, Gend.-General i. R. 
Dr. Alois Schertler, nicht nur einen wertvollen Mitarbei­
ter, sondern auch einen allzeit getreuen Freund verloren. 

Gestatten Sie mir, da ich nun an seine Stelle berufen 
wurde, einige Gedanken über die Zielsetzung den hinkünf­
tigen inhaltlichen Rahmen und den a�zustrebenden 

• Standort der „Gendarmerie-Rundschau" darzulegen.
Die immer enger werdende Verflechtung der Interes­

sengruppen mit den Kraftlinien der Legislative, der Exeku­
tive und der Justiz einerseits und der Wirtschaft sowie· des 
öffentlichen Lebens anderseits innerhalb der staatlichen
Gemeinschaft verlangt im ständig steigenden Maße eine 
gegenseitige Information. Sie soll den Menschen helfen, 
aufkommende Spannungen zwischen den einzelnen Grup­
pen weitgehend abzubauen und so ihr Zusammenleben 
durch ein besseres gegenseitiges Verstehen erträglich ma­
chen. 

Diese Informationsbereitschaft, die, soll sie erfolgreich 
sein, mit aller Offenheit geführt werden muß, hat mit
Werbung oder Propaganda nichts gemein. Die Effektivi­
täts- und Produktivitätsbegriffe der Ökonomie treffen auf
sie nicht zu. Vielmehr geht es dabei darum, das gegen­
seitige Verstehen zu ermöglichen und das Vertrauen der 
überwiegenden Mehrheit der gutwilligen und verantwor­
tungsbewußten Bevölkerung in die staatliche Exekutive zu 
gewinnen. 

Wirkungsvolle Hilfsmittel dafür sind ohne Zweifel 
a) die Information,
b) das Gespräch und
c) die Motivation zur Zusammenarbeit.
Damit ist die Zielsetzung für die „Gendarmerie-Rund­

schau" bereits vorgezeichnet. Sie will informieren und zu 
.inem Gespräch anregen. Nicht in Form von Eigenlob oder 
' .1ls Beschwerdebriefkasten, sondern vielmehr durch kon­

struktive Zusammenarbeit in Form von Eigendarstellun-
gen und Anregungen oder zielführenden Vorschlägen, die 
wir gerne an die sachlich zuständigen Stellen zur Prüfung 
weiterleiten. 

Unter Berücksichtigung des Leserkreises unseres Blat­
tes, der sich aus Gendarmeriebeamten, Bevölkerungstei­
len aller Berufsgruppen, Interessierten am sportlichen 
Geschehen innerhalb des Korps und an besonderen Er­
eignissen in den einzelnen Bundesländern zusammensetzt, 
darf auch um Verständnis gebeten werden, daß die hin­
künftige inhaltliche Gliederung dieser Interessenvielfalt 
Rechnung trägt. 

Gute Fahrt und behagliche Wärme mit 

SPURT 

Treibstoffen und Heizölen 

Es wird daher von seiten der Redaktion hinkünftig 
getrachtet werden, für die Gendarmeriebeamten einen 
fachkundigen Abschnitt und für die Leser aus dem zivi­
len Bereich kriminalpolizeiliche Ratschläge zur Mithilfe 
bei der Verbrechensvorbeugung und -bekämpfung zu 
bringen. Dies entspringt der Erkenntnis, daß die staatli­
che Exekutive wie jede andere Berufs- und Interessen­
gruppe ein integrierter Teil unseres Staatsvolkes ist und 
in einem demokratischen Rechtsstaat isoliert und im 
Alleingang nicht in der Lage ist, ihre Aufgabe zu erfül­
len. Der täglich laut werdende Ruf nach mehr Sicherheit 
muß unter anderem auch mit der Forderung nach mehr 
Mitarbeit korrespondieren. 

Für sportlich interessierte Leser werden wie bisher die 
Mitteilungen des „Gendarmerie-Sportverbandes" erschei­
nen. 

Das „Ehrenblatt für Gendarmeriebeamte" und die Ru­
briken „Gendarmen als Lebensretter" werden neben Be­
richten aus den Bundesländern, die von allgemeinem In­
teresse sind, einen Einblick in die Arbeit und die Tätigkeit 
der Bundesgendarmerie ermöglichen, was letzten Endes 
zum besseren gegenseitigen Verstehen der Ordnungshüter 
einerseits und der Behüteten anderseits beitragen soll. 

Wir wollen uns bemühen, immer wieder darauf hinzu­
weisen, daß die staatliche Ordnung und die innere Sicher­
heit für das Gemeinwesen und den einzelnen von jeweili­
gen soziologischen Strukturen, von außen- und innenpoli­
tischen Ereignissen, von der jeweiligen. wisrtschaftlichen · 
Situation und dergleichen bestimmt wird. Keineswegs 
aber von der Bundesgendarmerie oder der staatlichen 
Exekutive, denn sie erhält als sozialer Funktionsträger der 
Gesellschaft ihren Auftrag vom Staatsbürger, zu dessen 
Schutz vor unlauteren Elementen die Gendarmerie bereits 
seinerzeit geschaffen wurde und den sie bis heute - wohl 
der veränderten gesellschaftlichen Struktur angepaßt -
unverändert beibehalten hat. Es besteht also ein partner­
schaftliches Verhältnis zwischen den Mitbürgern und den 
Gendarmen, das nur dann fruchtbringend sein kann, 
wenn beide Teile mit und nicht nebeneinander oder gar 
gegeneinander ihren Interessen folgen. 

Wir wissen, daß dies ein gewaltiges und nicht leicht zu 
bewältigendes Vorhaben ist und bitten daher, uns bei der 
Verwirklichung unserer Zielsetzung mit Rat und Tat zu 
unterstützen. 

Leopold Kepler, General, e. h. 

TANKLAGER FRITZENS 
HANS HECHENBI CH LER ERDÖLPRODUKTE AKTIENGESELLS CHAFT 

6122 FRITZENS, AUWEG 26 
TEL'EFON (0 52 24) 26 45 

ZU UNSEREM TITELBILD: Alpinausbildung im Gendarmerie-Klettergarten Wilder Kaiser, in sehr schwierigem Fels 
(Photo: Abteilungsinspektor Josef Stern, Wien) 

3 



Allgemeines über die tägliche Vernehmungsorbeit 

Auszug aus der „Vernehmungskunde" von Theodor 
Gössweiner-Saiko, erschienen im Verlag Leykam und im 
Verlag für Recht, Staat und Wirtschaft - Graz, 1979. 

Vernehmungskunde 

A 

Vorbemerkungen 

a) Die tägliche Vernehmungsarbeit bleibt notwendiger
Ausgangspunkt aller kriminal- und vernehmungspsycho­
logischen Untersuchungen, Basis der das noch immer 
unterschätzte Protokollgeschäft betreffenden Entwicklung, 
Kriterium aller Ausbildung zur modernen Vernehmungs­
arbeit, Ausrichtung dieser auch nach zeitgemäß-humanen 
Grundsätzen, Anlaß einer notfalls aufklärenden Re- bzw. 
Sozialisierungshilfe schon ab der ersten Vernehmung (tat­
sächlich sollte die Strafjustiz nach Rechberg auch erzie­
herische Zwecke verfolgen). 

Im Hinblick darauf, daß mit wenigen Ausnahmen 
die letzten richtungweisenden vernehmungskundlichen Ar­
beiten bereits vor mehr als 20 Jahren erschienen, ander­
seits neue Zeiterscheinungen unter ebenso neuen Gesichts­
punkten zu beobachten sind, erscheint die Herausgabe 
einer Vernehmungsfibel, die diese Zäsuren der Zeit, die 
uns noch vor wenigen Jahren verwirrten und mit denen 
wir vielfach heute noch nicht viel anzufangen wissen, zu 
berücksichtigen versucht, gerechtfertigt. 

Allein die Behauptung, die weibliche Zeugenaussage 
könne ob der biologischen (Mehr-)Belastung der Frau 
qualitativ nicht durchgehend als der männlichen eben­
bürtig eingestuft werden, kann angesichts der zunehmen­
den Emanzipation der Frau, die schon weibliche Richter 
kennt, die auch in ihren minder guten Tagen über die 
Glaubwürdigkeit männlicher und weiblicher Aussagen vor 
Gericht zu befinden haben, nicht mehr aufrechterhalten 
werden. Naturnahe Denker und Verhaltensforscher haben 
dies schon immer gewußt, auch daß die männliche Aus­
sage nicht ohne arttypisch erhebliche Schwächen ist. 

Was den Standort der Vernehmungskunde betrifft, so 
können wir uns für die Dauer der vorliegenden Unter­
suchung an Seelig (S. 13) halten und sie als Bestandteil 
der gerichtlichen Untersuchungskunde dem zweiten Haupt­
teil der Kriminologie, der Verbrechensbekämpfung und 
-verhütung, zuordnen'. 

Die Aussageforschung selbst, die natürlich auch die 
forensische Vernehmungspsychologie umschließt, ist hiebei 

als ein Zweig der angewandten Psychologie anzusehen 
(Schrenkf. 
, b) Die Praxis der Vernehmung hat viel mit wissen­

schaftlicher Psychologie zu tun, ob sich dessen das Ver­
nehmungsorgan bewußt ist oder nicht. Im letzteren Fall 
wird es eben mit Routine, Erfahrung und einem gesunden 
Hausverstand „arbeiten", wobei es unter Umständen mehr 
erzielen kann als ein wissenschaftlich geschulter Psycho­
loge. Aber auf solche Zufälligkeiten darf man sich nicht 
verlassen. Auch liegt hierin nicht der Kern des Problems 
da e� gilt_ die Vernehmungspraxis überhaupt anzuheben'. 
Und 1m Hmbhck auf die modernen Strafverfahrensreform­
bestrebungen, die die Position des Beschuldigten und der 
Vert_e1_d1g�r - eben zur womöglichen Vermeidung von 
Justizirrtumern - . zunehmend verbessern wollen, gilt es 
Jene Aspekte, Horizonte und Materialien zu sichten und
zu sammeln, die die Vernehmung trotz dieser neuen, er­
schwereriden Umstände noch befriedigender gestalten 
lassen konnen. 

Diese Reformen erschienen den Verantwortlichen, den Ge�etzgebern, da und dort schon deshalb bitter notwendig, 
weil die Verfahrensregeln bisher zuwenig auf die Gefah­ren d�s Justizirrtu_ms hinwiesen, diesen zuwenig kon­
struktiv begegnet smd. Di� hier offenkundig gewordenen Zahlen sprechen allem fur die Richtigkeit dieser Stel-lungnahm_e: 

. • Den_n die an Tragik, Unverstand und Arroganz reiche Geschichte der Justizirrtümer beweist dazu nachgerade m
Jt Jedem Fall, _daß d_ie Fehlleistungen der Strafrechts­

P ege 111 der weitaus uberwiegenden Mehrheit nicht auf falscher rechtlicher Beurteilung festgestellter Tatverhalte be_ruhen, sondern auf ungenügender und unrichtiger Ab­klarung r_elevanter Materialien. Zu letzteren zählen eben vornehmlich wiederum menschliche personale Beweis­mltiel, die zahlenmäßig nach wie vo� den zentralen Platz 111 er Unter_suchungskunde wie auch in der wie eh und Je __ p
d
roblematisch gebliebenen freien richterlichen Beweis­wur 1gung emnehmen. 

Weiteres bringen wir · d ·· 
l d 

m er nachsten Folge über Wesen Bedeu-ung un Grundsätze der Vernehmung in Strafsachen. 

' Seelig Ernst Lehrb h d . . 
3. Auflage erschien 

uc er Kriminologie, 2. Auflage, Graz 1951, 
, Schrenk Johann 

von H. Bellav1c neu b_earbeitet in Graz 1971. 
_ _ _ es, Emfuh1 ung m dte Psychologie der Aus-sage, Le1pz1g 1931, s. 2. 

Kriminalpolizeiliches Vorbeugungsprogramm November 1979

Der Kriminalist rät: 

Lassen Sie sich von „Amtspersonen" den 

Dienstausweis zeigen 
Mißtrauen ist keine Unhöflichkeit. 
Der Hauptmann von Köpenick - hätte er heute noch Chancen 

oder würde sein Coup unweigerlich ein Schlag ins Wasser werden? 
Die alltägliche Praxis zeigt, daß die falschen „Hauptleute" noch 
Chancen haben, daß sie wie der Schuster Voigt den Respekt 
und das Vertrauen ausnützen, die wir dem Träger einer Uniform 
und überhaupt der Amtsperson entgegenbringen. Aber anders 
als der Schus1er in der Hauptmannsuniform begehen sie keine 
amüsanten und letztlich harmlosen Streiche. ihr Tun ist gemein 
und gefährlich, und meist haben sie es gerade auf die Hilf­
losesten und Armsten abgesehen - die Alten und die Allein­
stehenden. Sie kommen in vielen Masken, vom Gemeinde- oder 
Arbeitsamt, Gas- oder Elektrizitätswerk, von der Krankenkasse 
oder Rentenversicherung. Sehr häufig geben sie an, sie kämen 
vom Roten Kreuz oder seien vom Pfarrer geschickt worden. Und 
in den meisten Fällen reicht allein diese Angabe, um in die 
Wohnung eingelassen zu werden; trägt die „ Amtsperson" dann 
auch noch etwas, das nach Uniform aussieht, frägt kaum noch 
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jemand nach dem Auswei z ·· · trogene Opfer Dabei i 
s. - uruck bleiben bestohlene oder be­

z t 
· . st die Frage nach dem Ausweis keine umu __ ung, sondern eine Selbstverständlichkeit. Alle Behörden­angehongen haben einen Ausweis und sind verpflichtet dies. vorzuzeigen. 

'Deshalb rät der Kriminalist: 
• Lassen Si� sich von „ Amtspersonen" den Dienstausweis zei­

!
e.n. Studieren Sie ihn genau, notieren Sie in Zweifelsfällenuswetsnummer, Name und Behörde und fragen Sie bei die­ser nach. 

e Lasse� Sie :1nbe.kannte 1:ersonen nicht sofort in die Wohnung, sondern ver gew1ssern Sie sich erst über die Person des Be­suchers. Gerade für alte Leute gilt: Mißtrauen ist keine Un­
höflichl<eit. 

e Lassen Sie sich von echten Amtspersonen die Sie kennen 
deren Dienstausweis zeigen und erklären.' Dann fallen Si� 
auf falsche Ausweise schon nicht mehr so leicht herein. 
Seien Sie schlauer als der Klauer! Auch diesmal kostet es 

Sie keinen Groschen, nur etwas Vorsicht. So gewinnen Sie 
mehr Sicherheit für sich selbst. 

Bayerisches Landeskriminalamt. München 

BAUUNTERNEHMUNG 

SC H U B R I G K O M M. - G E S. 

3S00 KREMS, LASTENSTRASSE 7

0 27 32/32 81 Serie 

Warnung vor Verkehrskontrollen durch Blinkzeichen 

Von GEORG GAISBAUER, Braunau am Inn 

I. Sachverhalt

Presseberichten zufolge sollen Kraftfahrer, die andere 
Fahrzeuglenker auf Verkehrskontrollen durch die Polizei 
oder Gendarmerie aufmerksam machten, insbesondere vor 
Radarkontrollen warnten, wegen unstatthafter Abgabe 
von Blinkzeichen - weil die Verkehrssicherheit sie nicht 
erfordert habe - beanstandet, angezeigt und auch be­
straft worden sein. Es soll deshalb geprüft werden, ob das 
beschriebene Verhalten einen strafbaren Tatbestand er­
füllt. 

II. Rechtliche Beurteilung

1. Allgemeines

Mit der Abgabe von Warnzeichen im Straßenverkehr 
befaßt sich der § 22 der Straßenverkehrsordnung 1960 
(StVO). Nach Absatz 1 hat der Lenker eines Fahrzeuges, 
wenn es die Verkehrssicherheit erfordert, andere Straßen­
benützer mit den für eine solche Zeichengebung bestimm­
ten Vorrichtungen durch deutliche Schallzeichen, sind sol­
che Vorrichtungen nicht vorhanden oder gestört, durch 
deutliche Zurufe zu warnen. Der Lenker darf auch durch 

• Blinkzeichen warnen, wenn sie ausreichen und nicht blen-
- den. Absatz 2 verbietet die Abgabe von Schallzeichen dann, 

wenn es die Verkehrssicherheit nicht erfordert. 

Demnach enthält der Absatz 1 des § 22 StVO das Gebot 
an den Lenker eines Fahrzeuges, andere Straßenbenützer 
unter den angeführten Voraussetzungen mit bestimmten 
Vorrichtungen durch Schallzeichen, sind solche nicht vor­
handen, durch deutliche Zurufe zu warnen. Der letzte 
Satz des Absatzes 1 eröffnet für den Lenker, sofern eine 
Verpflichtung zur Warnung im Sinne des ersten Satzes 
des Absatzes 1 gegeben ist, die Möglichkeit, auch durch 
Blinkzeichen zu warnen, wenn sie ausreichen und nicht 
blenden. Die Regelung des Absatzes 2 enthält ausschließ­
lich ein Verbot für die Abgabe von Schallzeichen. 

2. Blinkzeichen im besonderen

a) Ein generelles Verbot für die Abgabe von Blink­
zeichen ist weder im § 22 StVO noch in einer anderen Be­
stimmung des Gesetzes enthalten. Es fehlt demnach an 
einer Norm, nach der die Abgabe von Blinkzeichen dann, 
wenn die Verkehrssicherheit deren Abgabe nicht erfor­
dert, mit Strafe bedroht ist (vgl. VfGH, 11. Oktober 1975, 
B 227 /75). 

Dem steht auch die Bestimmung des § 100 des Kraft­
fahrgesetzes 1967 nicht entgegen, wonach bei Kraftfahrzeu-

(.;en als optische Warnzeichen nur kurze Blinkzeichen mit 
äer im § 22 Abs. 2 angeführten Vorrichtung (zur Abgabe 
von optischen Warnzeichen) abgegeben werden dürfen. 
Desgleichen dürfen Blinkzeichen nicht durch längere Zeit 
abgegeben werden. Sie sind also auch dann erlaubt, wenn 
die Verkehrssicherheit ihre Abgabe nicht erfordert (ebenso 
Soche Die neue Straßenverkehrsordnung nach der 6. No­
vene,' 11. Auflage 1976, S. 73). 

b) In diesem Zusammenhang ist jedoch zu beachten, daß 
dann, wenn mit der Abgabe von Blinkzeichen eine Blen­
dung von Straßenbenützern - wie etwa während der 
Dunkelheit - verbunden sein sollte, eine Verwaltungs-

Zum Cilück gibt� 

TOYOTA 
Der beste Partner 

übertretung nach § 99 Abs. 3 lit. g StVO vorliegen würde, 
sofern nicht ein Verstoß gegen kraftfahrrechtliche Vor­
schriften (vgl. § 99 Abs. 4 und 6 KFG) gegeben ist. 

III. Ergebnis

Da nach der Rechtsprechung des Verfassungsgerichts­
hofes der Gesetzgeber klar und unmißverständlich aus­
zusprechen hat, wo er strafen will (VfGH, 25. Juni 1957, 
Slg. 3207/1957; 13. Oktober 1962, B 117/62), in der Be­
stimmung des §, 22 StVO aber die Abgabe von Blinkzei­
chen nicht als strafbare Handlung erklärt und sich auch 
sonst in der Straßenverkehrsordnung kein diesbezügliches 
Verbot findet, fehlt für die Verhängung einer Strafe we­
gen Abgabe nicht blendender Blinkzeichen jede Rechts­
grundlage (vgl. VfGH, 11. Oktober 1975, B 227/75). Das 
Warnen vor polizeilichen Verkehrskontrollen durch Ab­
gabe von Blinkzeichen ist daher nicht verboten und kann 
deshalb - ausgenommen im Falle einer Blendung ande­
rer Straßenbenützer - auch nicht zum Anlaß von Bean­
standungen und Bestrafungen genommen werden. 

Das gleiche gilt daher als Schlußfolge auch für andere 
Warnungen vor Radar- und sonstigen Verkehrskontrollen, 
wie zum Beispiel eine ausgestreckte Hand, ein Pappschild 
mit der Aufschrift „Radar" in einem abgestellten Pkw 
und dergleichen. 

l 00.000 km ARBö-Pannendienst
mit Toyota Cressida 2000 Kombi

Der am 2. März 1979 zugelassene ARBÖ-Pannendienst­
wagen, ein Toyota Cressida 2000 Kombi, hat die ersten 
100.000 Kilometer klaglos hinter sich gebracht. 

Trotz enormer Anforderungen und der hohen km-Lei­
stung innerhalb eines halben Jahres bestätigte sich die 
überdurchschnittliche Toyota-Qualität. 

Die einzige notwendige Reparatur während der ge­
samten Laufzeit des ARBÖ-Pannendienstfahrzeuges war 
der Austausch eines Radlagers. 

Herr Dipl.-Ing. Wlaka, technischer Leiter des ARBÖ, 
über den Toyota Cressida 2000: ,,Ein ausgesprochen gutes 
und problemloses Auto, welches außer ausgezeichneten 
Fahreigenschaften auch durch hohe Fertigungsqualität be­
sticht." 

Die ARBÖ-Pannenfahrer bestätigten wieder einmal: 
,,Zum Glück gibt's Toyota, den besten Partner." 

STADTAPOTHEKE, DROGERIE UND REFORMHAUS 

Mr. MAX FRITSCHE KG 

BLUDENZ, VORARLBERG 

TELEPHON 20 47, 30 08 

Ernst Frey OHG

TOYOTA -Generalimporteur 
1040 Wien, Wiedner Gürtel 2 (Zentrale), Tel. 65 86 56
1010 Wien, Schubertring 4, Tel. 52 53 24
101 0 Wien, Schottenring 28. Tel. 63 31 20
1030 Wien, Lilienthalgasse 6-10 (Arsenal), Tel. 65 91 52
1 150 Wien. Hütteldorfer Straße 85, Tel. 92 72 98
1230 Wien. Breitenfurter Straße 349, Tel. 86 91 56
und 180 TOYOTA-Vertragspartner 
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Wintertreffpunkt Solzburger Lond 

7154 Quadratkilometer Fläche, 428.000 Einwohner, 111 
Ferienorte mit 176.600 Gästebetten, so lautet der in Zahlen 
gekleidete Steckbrief des Salzburger Landes. Aber nicht 
allein imponierende Zahlen sind es, die die Behauptung 
„Wintertreffpunkt Salzburger Land" rechtfertigen. Da 
wäre vor allem die zentrale Lage des Salzburger Landes 
in der Mitte Österreichs zu nennen. Hier treffen sich Ver­
kehrswege von großer touristischer Bedeutung: Modern 
ausgebaute Straßen mit der Westautobahn und der neuen 
Tauernautobahn als Rückgrat, die Schienenstränge des 
in- und ausländischen Eisenbahnnetzes und nicht zuletzt 
der Salzburger Flughafen im Weichbild der Stadt als Tor 
von und zu der großen weiten Welt. 

Die Vielfalt der Landschaft, vom hügeligen Alpenvor­
land im Norden bis zum majestätischen Hochgebirge im 
Süden des Landes, der hohe Grad an Schneesicherheit und 
die Palette vom gemütlichen Skidorf bis zu den renom­
mierten Sportregionen, strahlen jene Faszination aus, die 
Jahr für Jahr immer mehr skihungrige, sportbegeisterte 
und erholungssuchende Gäste in das Salzburger Land 
lockt. 

Das Portrait des Wintertreffpunktes wäre aber unvoll­
ständig, ohne auch die technischen Einrichtungen und viel­
fältigen Möglichkeiten in dieser Urlaubslandschaft vorzu­
stellen. 16 Seilbahnen und 591 Lifte (für Statistiker: 
3 Dreiersesselbahnen, 54 Doppel- und 34 Einsesselbahnen 
sowie 500 Schlepplifte) erschließen heute großräumige Ski­
gebiete. Viele Liftanlagen spannen sich wie eine Kette von 
Tal zu Tal und haben den Zusammenschluß zu „Skischau­
keln", von denen es bereits 12 im Salzburger Land gibt, 
ermöglicht. 63 Skischulen im Salzburger Land sorgen für 
eine solide und gleichzeitig moderne Ausbildung ihrer 
Gäste. 

In 32 Skischulen finden auch kleine Pistenflöhe außer­
halb des Skikurses freundliche Aufnahme und Betreuung 
in eigenen Skikindergärten. Neben dem traditionellen al­
pinen Skisport hat auch der nordische Skilauf im Salzbur­
ger Land längst Einzug gehalten: 84 Orte bieten bestens 
gepflegte Langlaufloipen an, ihr Netz ist inzwischen auf 
1300 km angewachsen. In 49 Urlaubsorten vermitteln neu 
errichtete Langlaufschulen die Kenntnisse dieser nordi­
schen Disziplin. Für Ausgleich und Entspannung nach dem 
Skilauf laden im Salzburger Land insgesamt 158 Hallen­
bäder und 174 Saunas zum Besuch ein. 

Wer aber nicht dem Skisport huldigen will und doch ak­
tiv sein möchte, findet auch im „Wintertreffpunkt Salz­
burger Land" viele Möglichkeiten erholsamer und ab­
wechslungsreicher Urlaubsgestaltung: So etwa beim Rei­
ten in einer der 13 Reithallen des Salzburger Landes, beim 
Tennisspiel in einem der 16 Salzburger Ferienorte oder 
ganz einfach beim Wandern in guter Luft und schneebe­
deckter Landschaft. Rund 1850 km geräumte Wanderwege 
in 78 Orten warten in den Wintermonaten auf wander­
freudige Urlaubsgäste. Für Eislaufbegeisterte stehen 
3 Kunsteisbahnen, 18 Natureisbahnen und 22 weitere Eis­
laufmöglich�eiten, vor allem auf den zugefrorenen Seen 
des Alpenvorlandes und der Gebirgsgaue zur Auswahl. 
Für Abwechslung und Unterhaltung sorgen außerdem ins­
gesamt 147 Naturrodelbahnen und nicht weniger als 148 
Eisstockbahnen. Ein Erlebnis ganz besonderer Art sollte 
sich aber kein Urlaubsgast entgehen lassen: eine Pferde­
schlittenfahrt. Das traditionelle Gespann ist aus dem Bild 
von 57 Ferienorten des Salzburger Landes nicht mehr 
wegzudenken. 

Es wäre aber falsch, Winterurlaub mit Wintersport 
gleichzusetzen. Gerade das Salzburger Land entwickelt 
sich in den Wintermonaten immer mehr zum Treffpunkt 
der Freunde heimischer Brauchtumspflege, aber auch zu 
einer Stätte der Begegnung mit Kunst und Kultur. Ob 
beim Adventsingen in Stadt und Land, beim Aufmarsch 
der Perchten in entlegenen Gebirgstälern oder in den 
Konzertsälen der Festspielstadt, dem Urlaubsgast bleibt 
selbst diese traditionsreiche Welt keineswegs verschlos-
sen. 

Das Landesverkehrsamt Salzburg hat nun für alle In­
teressenten, die sich über den „ Wintertreffpunkt Salz­
burger Land" noch besser informieren möchten, ein um­
fassendes Informationspaket zusammengestellt. Dieses ak­
tuelle Informationspaket „Winter 1979/80" wird auf 
Wunsch jederzeit kostenlos vom Landesverkehrsamt Salz­
burg. A-5010 Salzburg, Mozartplatz 1, zugesandt. 
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Wie P.ine Kette spannen sich Seilbahnen und Lifte von Tal zu 
Tal und haben durch ihren Zusammenschluß ein neues Winter­
angebot geschaffen: Die „S}<ischaukel", von denen es bereits 12 
im Salzburger Land gibt. Insgesamt 16 Seilbahnen und 591 Lifte 
erschließen die Pisten und Hänge des Salzburger Landes für den 
Wintersportgast, wie hier am Zwölferkogel in Saalbach/Hinter-

glemm 
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Im Salzburger Land hat auch der nordische Skilauf einen hohen 
Stellenwert: 84 Ferienorte bieten bestens präparierte und mar­
kierte Langlaufloipen, deren Netz im Salzburger Land auf ins­
gesamt 1300 km angewachsen ist. Wer aber noch zu den Anfän­
gern zählt oder sich in dieser Disziplin unter Anleitung perfek­
tionieren will, kann nun in 49 Orten des Landes am Langlauf­
unterricht teilnehmen. Hier Langläufer vor der Kulisse des Ten-

nengebtrges bei Abtenau 
Fotos: LVA Salzburg 
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Bergung ous 170 m Tiefe 

Von Major BERTHOLD GARSTENAUER, Gmunden 

• 

Mit einem tragischen Unfall endete am 21. Juli 1979 um 
14.30 Uhr der Verkehrsüberwachungsflug der Gend.-Be­
amten Insp. Gerhard Karner (27) und Bezinsp. Helmut 
Buder (38) mit dem Hubschrauber „Augusta Bell 206 B, 

- --__ :_�: - - - . - . 
�-
.;_ 

Die Bergemannschaft unter Leitung von Gend.-Abteilungskom­
mandant Major Berthold Garstenauer bei der Arbeit am 

Unglücksort 

OE-BYL" der Flugeinsatzstelle Linz. Nachdem der Hub­
schrauber schon einige 100 m knapp über der Wasserober­
fläche des Traunsees geflogen war, kam es zirka 600 m 
südlich von Traunkirchen, etwa 300 m vom Ufer entfernt, 
zur Wasserberührung und zum massiven Aufprall des 
Helikopters. Dadurch wurde Bezinsp. Helmut Buder, 
dessen Beckengurt aus der Verankerung gerissen worden 
war, durch die Kanzel geschleudert. Mit schweren Schä­
delverletzungen versank er an der Unglücksstelle im 

.Traunsee. Der Hauptrotor trennte das Heck ab und schlug 
30 verhangmsvoll m das Cockpit, daß dem Piloten dabei 
die Sch_ädeldecke abgeschlagen wurde. Die freigeworde­
nen Krafte ileßen den Hubschrauber - sich nach vorne 
überschlagend und seitlich rotierend - noch zirka 30 m 
hochwirbeln, wobei sich der Rotor löste, das Fluggerät 
auf dem Wasser aufschlug und sofort versank. 

Bereits wenige Minuten später trafen private Boots­
fahrer, Boote der ÖWR, der Freiwilligen Feuerwehr und 
der Bundesgendarmerie an der Absturzstelle ein. Schwim­
mende Teile des Hecks, der Motorverkleidung, der Sitz­
polster_ des Flugbeobachters, dessen weiße Tellerkappe so­
wie se111e Aktentasche wurden aus dem Wasser geborgen. 
Tauchgange zeitigten keinen Erfolg. Das Echolot eines 
ÖWR-Bootes, das bis 130 m mißt, ließ eine größere Tiefe 
erkennen; e111 Ölemsatz der Feuerwehr war erforderlich 
um die drohende Verschmutzung des Traunsees durch 
den aufsteigenden Treibstoff abzuwenden. 

Die Situation war trostlos. Eine schwierige Such- und 
Bergungsaktion nahm ihren Anfang. Fieberhaft wurde an 
der Herbeiführung des notwendigen technischen Gerätes 
und der erforderlichen Hilfskräfte gearbeitet, so daß be­
reits am 22. Juli 1979 um 7.30 Uhr über Aufforderung des 
KG Wels mit der Suchaktion begonnen werden konnte. 

Da starker Wind und heftige Strömung gleich den ersten 
Ver�uch und, wie sich herausstellte, auch alle weiteren 
Akt10nen stark beeinträchtigten, wurde aus Stabilitäts­
gründen ein privates Personenschiff für die Suchaktion 
verwendet, in dessen Rumpf sich der Monitor mit einer 
höchst lichtempfindlichen Unterwasserkamera befand. 
Schon um 11.30 Uhr wurde das Wraci< im Bereich der lin­
ken Kufe zum erstenmal gesichtet. Erstmals spürten wir 
- es waren nur noch wenige Windungen auf der Kame­
raseiltrommel, von der bereits 190 m abgespult waren -
die gigantische Tiefe, die unkontrollierbaren Pendelaus­
schläge der Kamera und die Ohnmacht unsererseits in 
dieser Tiefe mit einem Bergeanker das Wrack zu erfas­
sen und zu heben. Die Aktion mußte um 18 Uhr erfolglos 
abgebrochen werden, nachdem zwischendurch versucht 
worden war, mit einem Schleppanker den Seegrund an 
der Absturzstelle durchzukämmen. An dieser Aktion wa­
ren in vorbildlicher Zusammenarbeit 29 Mann der Feuer­
wehr des Bezirkes Gmunden mit 3 Motorbooten und 6 Kfz 
Angehörige der ÖWR Gmunden, Ebensee und Traunkir� 
chen mit 3 Motorbooten sowie 8 Gend.-Beamte mit 2 Mo­
torbooten unter meiner Leitung im Einsatz. 

Aber schon am nächsten Tag (Montag, dem 23. Juli 1979, 
�8 Uhr) wurde die Suchaktion fortgesetzt. Es sollte eine 
lange Nacht mit widrigen Witterungsverhältnissen wer­
den, in der eine systematische Suche mit einem Arbeits­
boot der Feuerwehr nach dem Mäanderverfahren durchge­
führt wurde. Nur so erschien es möglich, mit Hilfe von 
Orientierungspunkten am Ufer einen Aufschluß über den 
Seegrund und etwa dort abgel'agerten Personen oder 
Geräteteilen zu erlangen. 250 m ö'stlich des Ufers, auf der 
Höhe der sogenannten Vogelkreuzkurve, ragt eine hohe, 

Das nach fünf Tagen schwerer Arbeit geborgene \Vracl< 

teils überhängende Felswand empor, an der sich die wert­
volle Kamera einigemale verhängte, was zu einem beson­
ders vorsichtigen und zeitraubenden Vorgehen zwang. 

Viele Stunden langwieriger Arbeit zehrten an den Kräf­
ten der Männer, weil ein ständiges Auf- und Abwärts­
kurbeln des Kameraseiles und Kamerakabels erforderlich 
war, um immer knapp über dem Seegrund zu sein. Wir 
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merkten, daß wir einige Male am Wrack vorbeigekommen 
sein mußten, weil frische Einsprengungen von Kleinteilen, 
vermutlich vom Hubschrauber stammend, immer im glei­
chen Bereich sichtbar wurden. Endlich! - Um 1.55 Uhr 
am 24. Juli 1979 tauchte im Monitorbild, das eine Fläche 
von etwa 2 Quadratmetern des Seegrundes wiedergab, in 
den Scheinwerferkegeln die linke Kufe des Wracks auf. 
Es gelang, einen Haken des Kamerabügels daran anzu­
hängen. Auf einem Ponton wurde ein Stahlseilgerät der 
AEG - BGK Gmunden II montiert und mit Hilfe eines Rin­
ges ein Bergeanker am Kameraseil in die Tiefe gesenkt. 
Durch die heftige Strömung jedoch wurde der Berge-Pon­
ton immer weiter vom A-Boot weggetrieben, und wir 
mußten tatenlos zusehen, wie der Kamerahaken von der 
Kufe gezogen wurde. Um 5 Uhr früh mußte dieser Ber­
gungsversuch erfolglos unterbrochen werden, da die 
Mannschaft erschöpft war. Auch das technische Gerät 
mußte, sollte es weiterhin verwendbar bleiben, überholt 
werden. Aber bereits 4 Stunden später wurde die Aktion 
fortgesetzt. Leider ließ der Erfolg, trotz aller an die Gren­
ze des Möglichen reichenden Anstrengungen, auf sich war­
ten. Da keinerlei Aussicht auf Erfolg bestand, wurden 
bereits Stimmen laut, die Gesamtaktion abzubrechen. Am 
Freitag, den 27. Juli 1979 um 15 Uhr wurde dennoch noch 
eine Such- und Bergeaktion begonnen. Sie sollte der letzte 
Versuch sein, der dann schließlich in einem dramatischen 
Kampf mit den Naturgewalten doch zum Erfolg führte. 

Auch diesmal erschwerten Regen, Gewitter, heftige 
Windböen und starke Strömung die Arbeit. Eine Reihe von 
Rückschlägen zehrte an den Nerven der Mannschaft. 
Mehrmals verwickelte sich das Kameraseil am Seil einer 
Markierungsboje und an Fischernetzleinen. Blitze zuck­
ten über den schwarzen Himmel, so daß die Funkgeräte 
auszufallen drohten. Ein Feuerwehrmann stürzte, vom 
Monitorbild geblendet, über Bord des Zillengliedes; zum 
Glück war die ganze Besatzung mit Schwimmwesten aus­
gestattet. Der Regen prasselte pausenlos nieder, doch kei­
ner achtete darauf, denn es galt, durchzuhalten. Der Lohn 
dafür blieb nicht aus. 

Um 2 Uhr des 28. Juli 1979 ortete die Unterwasserka­
mera das Wrack. Der in einem Karabiner am Stahlseil 
beweglich geführte Bergeanker stürzte in die Kanzel. 
„Auf Zug gehen!" schrie ich vor Erregung meine Weisung 
den lVLännern zu, und tatsächlich bewegte der Bergeanker 
den - wie es schien - losen Trümmerhaufen. Das Stahl­
seil ei-reichte eine unwahrscheinliche Spannung und ließ 
sich m-1r mit kräfteraubender Anstrengung händisch auf­
wärts bewegen. Zu unserem Entsetzen geriet das Wrack 
in eine rotierende Bewegung, wodurch sich das Kameraka­
bel und das Stahlseil verwickelten. Etwa 20 bis 30 m war 
nun das Wrack gehoben und das Stahlseil hielt noch im­
mer. Das Kamerakabel aber hatte sich so stark um das 

Stahlseil geschlungen, daß Taucher die Windungen fort­
während nach unten schieben mußten, bis schließlich das 
Kamerakabel gekappt werden mußte. Am Monitor 
herrschte Dunkelheit, trotzdem wurde weitergearbeitet. 
Das Gewicht der Last war so groß, daß die Umlenkrolle 
des Stahlseilgerätes deformiert und damit der weitere 
Hebevorgang gefährdet schien. Zur Entlastung der be­
schädigten Umlenkrolle mußte gegenüberliegend das 
zweite Stahlseilgerät angebracht werden, dessen Seilende 
von den Tauchern mit einer Froschklemme in 15 m Tiefe 
angebracht wurde. Die starke Strömung trieb uns immer 
näher in seichteres Gewässer, so daß die Gefahr drohte, 
das Wrack dort abzustreifen. Einer Lotung nach zu schlie­
ßen hing zwar das Wrack noch auf 130 m Tiefe, dennoch 
mußte in Richtung Seemitte gesteuert werden, um diese 
Gefahr sicher zu bannen. Die Mannschaft leistete über­
menschliches. Endlich begann der Morgen zu grauen. Wir 
befanden uns nur noch zirka 150 m vom Traunkirchner 
Ufer entfernt; die Seillänge betrug noch 80 m. Von da ab 
ging alles sehr schnell. Die Seillänge betrug 20 m, 
als es zwei Tauchern gelang, das Sicherungsseil an der 
linken Kufe festzumachen. Sie meldeten, daß sich auf dem 
rechten Sitz in der Kanzel eine Leiche befand; also der 
Pilot. Um 6 Uhr war es soweit. Das Unglaubliche war ge­
lungen, das Wrack hing in 6 m Tiefe. 

Nach Eintreffen der Gerichtskommission wurde die 
Leiche Gerhard Karners und anschließend das verhee­
rend aussehende Wrack geborgen. 

Dem Wunsch des Vaters des Piloten zufolge wurde der •
Tote nach dessen Obduktion nach Spielfeld in der Steier- , 
mark übergeführt. 

Der Pilot, Insp. Gerhard Karner, und das Wrack waren 
geborgen, aber noch immer fehlten die traurigen Über­
reste des Bezinsp. Helmut Buder. 

Vom 19. auf 20. August 1979 wurde abermals eine Such­
aktion nach Bezinsp. Bruder gestartet in deren Verlauf 
seine Leiche am 19. August 1979 um 23.25 Uhr zum Teil ge­
sichtet werden konnte. Andauernder wolkenbruchartiger 
Regen zwang gegen 2 Uhr zum Abbruch der Aktion. 

Erst am 24. August 1979 um 23.30 Uhr gelang es, unter 
den schwierigsten Verhältnissen, auch den toten Bezinsp. 
Helmut Butler zu bergen und in seine Heimatgemefnde 
Leonding zu überführen. 

Die einzigartigen Bergungserfolge waren nur durch vor­
bildliche Zusammenarbeit aller eingesetzten Kräfte· der 
Feuerwehr, OWR und Bundesgendarmerie möglich. Diese 
Männer haben sich in über 100 Einsatzstunden trotz vie­
ler Rückschläge und zermürbenden Witterungsunbilden 
nicht entmutigen lassen und durch ihren großartigen Ein� 
satzwillen beide Opfer sowie die abgestürzte Maschine 
dem See aus 170 m Tiefe entrissen. 

Der Marker M 4-15 Drehteller S set wurde 
von der Stiftung Warentest als einzige (/)Jlll J,lliMhof 1Jf)J1 Si. 7ll.aJ,x 

Drehtellerbindung der Welt mit 
dem Prädikat »Sehr gut« 
ausgezeichnet - und das 
noch mit der alten 
Vorderbackenbremse. 
(lest Heft 11/78) 
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Grabmale, aufgetürmt aus grauem Stein, 
Vergessenheit schlingt mit Gesträuch sie 

ein; 
noch hofft der Ahnen Spruch: Wir sehn 

uns wieder. 
Zur Urne, von Zypressengrün umlaubt, 
neigt stumm der Engel sein verhülltes 

Haupt; 
und durch das Dickicht schimmert sein 

Gefieder. 
Die Fackel löschte längst der Genius. 
Schon tilgt die Namen Sturm und Regen-

guß; 
und Wurzeln wachsen zu den Toten nieder. 
Da bricht Gezweige durch de1· Grüfte Tor, 
der Erde Blütenfackel flammt empor: 
Erlöste Seelen strömen aus dem Flieder. 

Johann Karl Regber 

• 

Überreichung von Verdienstmedaillen des 
österr. Roten Kreuzes an Beamte der 

Gend.-Musik des LGK für Niederösterreich 
Am 20. September 1979 fand um 11 Uhr im Kleinen 

Festsaal der Zentrale des österreichischen Roten Kreuzes 
in Wien V, Am Hundsturm 18, in feierlicher Form die 
Überreichung von Verdienstmedaillen durch den Landes-
1-ettungskommandanten Direktor Herwig Jungwirth an
folgende Angehörige der Gendarmeriemusik des Landes­
gendarmeriekommandos für Niederösterreich statt:
Kapellmeister Grinsp. Friedrich Wimmer (Silberne Ver­
dienstmedaille), Grinsp. Ferdinand Mitterbacher, Grlnsp. 
Franz Gratz, Grinsp. Leopold Holzer, Bezinsp. Karl Kölli
und Bezinsp. Josef Sramek (Bronzene Verdienstmedaille). 

Die Gendarmeriemusik war bisher immer bestrebt, bei 
großen Sammelaktionen oder sonstigen öffentlichen Ver­
anstaltungen des Roten Kreuzes in uneigennütziger Weise 
durch Abhaltung von Konzerten mitzuwirken und auf 
diese Art dem guten Zweck dieser Institution zu dienen. 

Der Musikoffizier Obstlt. Kurt Freyler dankte im Na­
men der Ausgezeichneten und versprach, daß die Musik­
kapelle des Landesgendarmeriekommandos für Nieder­
österreich auch weiterhin gern dem österreichischen Roten 
Kreuz helfend zur Verfügung stehen wird. 

•••••••••••••••••••••••••• 

Auszeichnung verdienter Gendnrmeriebeomter 

Der Bundespräsident hat verliehen: 

das Goldene Verdienstzeichen 

der Republik Österreich den Gruppeninspektoren Heinrich 
ACHATZ, Heinrich WANKMULLER, Johann WEHOF­
SCHITZ des Landesgendarmeriekommandos für Nieder­
österreich; 

das Silberne Verdienstzeichen 

iler Republik Österreich den Bezirksinspektoren Johann 
•Jj'UCHS I, Karl HOCHHOLDINGER, den Gruppeninspek­
toren Josef BERGER II, Rudolf FRÖHLICH, Alfred 
STAUFER sowie dem Revierinspektor Ludwig SCHUTZ 
des Landesgendarmeriekommandos für Niederösterreich; 

die Goldene Medaille 

für Verdienste um die Republik Österreich dem Bezirks­
inspektor Karl LACKNER des Kommandos der Gendar­
meriezentralsch ule. 

• •••••••••••••••••••••••••

Zweifelsfälle der deutschen Rechtschreibung - S 10.000 oder 10.000 S? 
Von Abteilungsinspektor LEONHARD PLATTNER, Krumpendorf, Kärnten 

Immer wieder liest man in Meldungen, Berichten, An­
zeigen, aber auch in Zeitungen und anderswo die Wäh­
rungseinheit vor dem Betrag, wie etwa S 10.000. Ist dies 
richtig9 Nun, im Band 9 des DUDEN, der Zweifelsfälle 
der deutschen Sprache behandelt, heißt es auf Seite 455 
der 2., neu bearbeiteten und erweiterten Auflage unter an­
derem: ,,Die Währungseinheit ist im allgemeinen nach dem 
Betrag zu schreiben, weil sie auch erst nach der Zahl ge­
sprochen wird ... " 

Es besteht demnach also keine Notwendigkeit, die Ab­
kürzungen „DM" oder „S" vor dem Betrag zu schreiben. 
Auf die Frage, was etwas koste, antwortet kaum jemand 
,,Schilling zweihundert". 

Allerdings kann in Aufstellungen und im Zahlungsver­
kehr das Währungszeichen aus Gründen der besseren 
Übersicht auch vorangestellt werden. In solchen Fällen 
betrachtet dies der DUDEN als gerechtfertigt. 

weise ausschließlich auf den Umgang mit dem Computer 
zu beschränken .. . 

Wie unsinnig eine verdrehte Schreibweise überhaupt ist, 
möge ein Geschichtchen veranschaulichen, das Josef Vik­
tor Stummer in seinem Buch „Rettungsring in Recht­
schreibnöten", erschienen im Landesverlag ]iUed im Inn­
kreis, auf Seite 44 bringt: 

überdies sind wir gegenwärtig beim Schreiben des Da­
tums Zeugen eines Wandels: Immer mehr schreiben zu-

1.rst das Jahr, dann den Monat und schließlich den Tag,
so zum Beispiel 1979 09 11. Ob es einen Sinn hat, sich in der 
„Computersprache" auszudrücken? Ich bezweifle es. Denn
jeder von uns, der nach dem Datum fragt, interessiert sich 
in der Regel zuerst für den Tag, dann für den Monat und 
zum Schluß erst für das Jahr. Es wäre darum auch in
diesem Fall vernünftig, die neu aufgekommene Schreib-

„Am September fünften machten Freunde drei einen 
Ausflug mit ihren Fahrrädern. Sie fuhren durch Ort­
schaften zwanzig. In Kikritzhausen kehrten sie ein. Es war 
ein stattlicher Gastgarten, dem sie zustrebten. Kastanien­
bäume zehn spendeten kühlen Schatten. An den Tischen 
zehn saßen bereits Ausflügler zwanzig und ließen sich 
Speise und Trunk schmecken. Als die Freunde drei Platz 
genommen hatten, eilte sogleich von den Kellnerinnen 
zwei eine herbei und nahm die Bestellung auf. Da es sehr 
heiß war, aßen die Freunde drei kalte Speisen. Max aß 
Würste zwei, Hans verzehrte Deka zwanzig Käse, und Fe­
lix ließ sich Deka fünfundzwanzig Leberkäse schmecken. 
Dazu aß jeder Semmeln drei. Und dazu trank jeder Be­
cher zwei Apfelsaft. Die Rechnung belief sich für jeden 
ungefähr auf Schilling fünfunddreißig ... " 

Und die Konsequenz daraus? Bleiben wir doch einer 
bewährten Stilregel der deutschen Sprache treu, nämlich: 
,,Schreibe, wie du sprichst!" 

Gesundbaden, gesundtrinken der Steiermark 
12 Heilbäder, Luftkurorte, 

Heilbäder: 

Luftkurorte: 

Kurorte und Kureinrichtungen 

Bad Aussee: Magen-, Darm- und Lebererkrankungen 

Bad Mitterndorf: Bandscheiben-, Rheumaerkrankungen 

Bad Gleichenberg: Atmungsorgane, Kreislauferkrankungen 

Bad Radkersburg: Urologische Erkrankungen 

Aflenz-Kurort, Laßnitzhöhe, St. Radegund bei Graz 

Kurorte und Kureinrichtungen: Gams ob Frauental, Schwanberg, Wildbad Einöd, Oberzeiring, 

Wörschach-Schwefel bad 

Ab 1980 Bad Loipersdorf: 

Anfragen: 

Rheumaerkrankungen, Erkrankungen des Bewegungsapparates 

Kurkomission, Kuranstalten, Landesfremdenverkehrsamt für Steiermark, 

8010 Graz, Landhaus, Herrengasse 16, Telefon (03 16) 831, 22 87 
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Viscose u. Modal 
r 

Geschwister � . 

::�mwolle 
�r� { �•! 

Kommt dos ideole Uniformhemd?

,,Das Hemd ist mir näher als der Rock" 

Dieses alte Sprichwort mit seiner doppelsinnigen Bedeu­
tung ist im Bereich unserer Bekleidung heute vielleicht 
aktueller als vor einigen Jahrzehnten. Damals gab es für 
Bekleidungs- und Heimtextilien nur die Naturfasern 
Baumwolle, Leinen, Wolle und Naturseide und ab den 
zwanziger Jahren die Kunstseide. Man wußte, woraus Wä­
sche oder Bekleidungsstücke hergestellt wurden, und es 
gab auch keine Komplikationen beim Waschen und Pfle­
gen; es gab keine Auszeichnungspflicht und auch keine 
Pflegeanleitung. Unterwäsche, Hemden, Blusen, Bett- und 
Tischwäsche waren aus Baumwolle oder Leinen. Die wär­
mere Oberbekleidung, Anzüge, Mäntel und Strickwaren 
stellte man aus Wolle her - und die Naturseide war den 
kostbaren Festtagskleidern der Frauen vorbehalten. 

Welche Rolle spielte das ideale Uniformhemd? 

Früher war dieses Idealhemd aus 100 Prozent Baum­
wolle, einem schweren Gewebe, das entsprechend saugfä­
hig und strapazierfähig sein und vor allem lange halten 
mußte. Heute werden noch vielfach solche Hemden für 
Uniformträger hergestellt, sei es nun für das Bundesheer, 
die Post und Bundesbahn, Gendarmerie, Polizei oder an­
dere uniformierte Bedienstete. Anders ist es im zivilen 
Bereich, wo Hemden im zunehmendem Maße nicht aus 
100 Prozent Baumwolle getragen werden, sondern aus 
Mischgeweben wie 50 Prozent Baumwolle mit 50 Prozent 
Polyester. Diese Hemden nehmen durch den Baumwoll­
anteil die Körperfeuchtigkeit auf, sind jedoch bedeutend 
strapazierfähiger. 

Das Idealhemd der Zukunft aus Modal/Polyester 

Das Optimalhemd, das alle bekleidungsphysiologischen 
Bedingungen erfüllt, sehr strapazierfähig ist und zu einem 
vernünftigen Preis gekauft werden kann, einen solchen 
Wunschtraum hat die Chemiefaser Lenzing AG in Zu­
sammenarbeit mit der österreichischen Textilindustrie ver­
wirklicht. Das seit 40 Jahren bestehende Unternehmen 
beschäftigt heute 3800 Mitarbeiter und gilt weltweit als 
führender Viskose- und Modalfasererzeuger. 

Was sind Modalfasern? 

Modalfasern bestehen wie Baumwolle aus reiner Zellu­
lose, dem Grundbaustoff aller Pflanzen. Sie sind deshalb 
saugfähig, körperverträglich und vermitteln ein angeneh­
mes. natürliches Traggefühl. Modalfasern sind also keine 
Synthetiks, sondern haben dieselben Eigenschaften wie 
Baumwolle. 

Bereits vor mehreren Jahren hat Lenzing in Zusammen­
arbeit mit der Arbeitsgemeinschaft der öffentlichen Be­
darfsträger Gewebetypen aus Modal/Polyester entwickelt. 
Das ideale Mischungsverhältnis liegt bei 50 Prozent Mo­
dal/50 Prozen1 Polyester bzw. 2/3 Modal mit 1 3 Polyester. 
zu 100 Prozen1 füwmwolle weichen die Stoffqualitäten. 
die für Uniformhemden vorgesehen sind. insofern ab. ab 

10 

sie zwar leichter, aber trotzdem strapazierfähig sind. Sie 
lassen sich sehr gut pflegen und haben noch nach vielen 
Wäschen ein besseres und wesentlich eleganteres Aussehen 
als Baumwollhemden. Sie entsprechen aber auch den 
tragephysiologischen Eigenschaften voll und ganz, sind 
also besonders hautfreundlich, geschmeidig und überaus 
farbbeständig, trocknen schnell und brauchen nicht bzw. 
nur leicht überbügelt werden. 

Welche Vorteile bietet ein Modal/Polyester-Hemd? 

Neben den guten Trageigenschaften und der Strapazier- f 
fähigkeit sind auch ökonomische Aspekte zu berücksichti­
gen, die das Uniformhemd als sehr interessant und vor­
teilhaft erscheinen lassen. Die natürliche Modalfaser wird 
in Österreich aus heimisch gewachsenem Rohstoff herge­
stellt. Ebenso wird die synthetische Polyester-Faser in 
Österreich erzeugt. Es müssen also keine Fasern impor­
tiert werden. Wenn man bedenkt, daß im Jahr 1978 rund 
24.000 Tonnen Rohbaumwolle, 12.500 Tonnen Baumwoll­
garne und über 9000 Tonnen Baumwollgewebe, also insge­
samt über 45.000 Tonnen zu einem Gesamtwert von rund 
2,7 Mrd. Schilling importiert worden sind, kann man er­
messen, wie wichtig es für unsere Handelsbilanz wäre, 
Produkte einzusetzen, die aus österreichischem Textil­
material hergestellt werden und die genausogut bzw. 
sogar besser sind als Baumwoll-Mischgewebe. 

Gerade die öffentlichen Bedarfsträger, wie Bundesheer, 
Post, Gendarmerie, Polizei, Krankenhäuser u. a. kön­
nen wesentlich dazu beitragen, daß Textilien aus heimi­
schen Fasermaterialien verwendet werden. Das Lenzinger 
Faserunternehmen hat dem Bundesheer bereits solche 
Probehemden in der Mischung Modal/Polyester für Test� 
zwecke zur Verfügung gestellt. Es ist nur zu hoffen, daß 
man sich auch seitens der zuständigen Stellen der öffent­
lichen Bedarfsträger entschließen kann, die bereits im zi­
vilen Bereich geschätzten Gewebe auch für Uniformhem­
den zu erproben, damit man über den Testversuch hinaus­
kommt und in Zukunft vielleicht neben oder anstatt den 
bereits seit eh und je verwendeten Hemden aus 100 Pro­
zent Baumwolle auch Mischgewebe aus österreichischen 
Fasern einsetzt. Es ist sicher, daß die Hemden der Bun­
desheerangehörigen höchsten Ansprüchen gerecht werden 
müssen und daß sie hinsichtlich Strapazierfähigkeit und 
bezüglich Einkaufspreis auch entsprechen müssen. Das 
dürfte aber durch die Testreihe, die Lenzing durchgeführt 
hat, schon bewiesen sein und harrt nur der Übernahme in
die Praxis. Hier sind die Entwicklungsfachleute von Len­
zing im Rahmen der anwendungstechnischen Labors und 
Abteilungen .iederzeit bereit. die entsprechende techni­
sche Unterstützung zu geben. 

Lenz.ins ½/11 �,;fl

v[J� /;ilh1

Lenzllns 

Die schwedische Reichspolizei 

Von GERD STOLZ, Selent, BRD 

Mit der Verstaatlichung des schwedischen Polizeiwesens 
am 1. Jänner 1965 war zugleich eine große Umorganisation 
der schwedischen Polizei, die zuvor Angelegenheit der 
Gemeinden gewesen war, verbunden. Im Zuge dieser Maß­
nahmen wurde bereits 1964 als neue Behörde das Reichs­
polizeiamt geschaffen, das dem Justizministerium unter-

Ein Beamter einer Landesverkehrsgruppe hält einen Pkw zwecks 
Überprüfung auf einer Reichsstraße an 

stellt ist und die oberste Aufsicht über die gesamte Polizei 
im Königreich Schweden ausübt. Die Reform des Jahres 
1964 reduzierte die Anzahl der Polizeibezirke auf 119 (vor­
her 554) fnit 510 Polizeirevieren (vorher 989). 

Das Reichspolizeiamt wird von einer Direktion geleitet, 
die aus dem Reichspolizeichef als deren Präsident, dem 
Oberdirektor als deren Vizepräsident sowie sechs weiteren 
von der Regierung ernannten Mitgliedern besteht; diese 
sechs Personen sind Reichstagsabgeordnete und vertreten 
somit Parlament und politische Parteien. Leiter des Reichs­
polizeiamtes ist der Reichspolizeichef im Range eines Ge­
neraldirektors, somit zugleich der höchste schwedische 
Polizeibeamte. 

Das Amt gliedert sich in ein Sekretariat, vier selbstän­
dige Abteilungen, neun Büros, ein� Datenv_erarbeitungs­
einheit, 24 Unterabteilungen, zwei Pohze1schulen . und 

.zwei Ausbildungseinheiten sowie das sogenannte Reichs-

II .' 
- ... -- rl . . ,t .

, ,  

---,- -:■■-"" '· • 
J 

Berittene streife der Polizei in Stockholm (offenbar sehr populär) 

kriminalamt; die schwedische Reichspolizei ist stark zen­
tralisiert und wird auch weitgehend zentral geführt. 

Das Polizeibüro I des Amtes beschäftigt sich im wesent­
lichen mit den Aufgaben der uniformierten Polizei; seine 
Verkehrsabteilung plant und koordiniert die Verkehrs­
überwachungsarbeit, unter anderem mit Hilfe von Hub­
schraubern und großen, das ganze Land erfassenden Ak­
tionen, ebenso wird der Personaleinsatz für die Verkehrs­
überwachung hier geplant. 

Das Polizeibüro II ist gleichsam das Kriminalbüro, wenn 
es auch weitere Fragen als die der Kriminalpolizei be­
handelt, wie zum Beispiel Unfallstatistik oder Polizeiaus­
schüsse. Die wichtigsten Tätigkeiten betreffen jedoch Fahn­
dungs- und Ermittlungsaufgaben sowie die operative Lei­
tung bei landesumfassenden Fahndungen. In der Kriminal­
abteilung wird die gesamte Fahndungs- und Ermittlungs­
tätigkeit sowie die Verbrechensvorbeugung auf Reichs­
ebene koordiniert; 100 speziell ausgebildete Kriminalbeam­
te arbeiten in vier Dezernaten, die zugleich zur Verstär­
kung örtlicher Dienststellen eingesetzt werden können. 

In den Jahren zwischen 1955 und 1964 war die Notwen­
digkeit einer verbesserten technischen Ausstattung der 
Polizei immer dringender geworden, so daß im Rahmen der 
Umorganisation 1964 das Technische Büro mit einer Fahr­
zeug-, einer Ausrüstungs-, einer Fernmelde- und einer 
Bauabteilung geschaffen wurde. Sämtliche Anschaffungen 
an Kfz, Booten, Hubschraubern und Schneeschlitten er­
ledigt die Fahrzeugabteilung, der auch das Rettungs- und 
Ambulanzwesen unterstellt ist und die den Betrieb des
gesamten Fahrzeugparks überwacht. Pferde und Hunde 
beschafft dagegen die Ausrüstungsabteilung, die für die 
Anschaffung sämtlichen Materials und Geräts sowie zusätz­
licher Fahrzeugausstattung verantwortlich ist und das 
Zentraldepot verwaltet. 

Dem Ausbildungsbüro des Reichspolizeiamtes fällt die 
gesamte Ausbildungstätigkeit innerhalb der Polizei mit der 

Ausbildung von Diensthunden, die besondere Ausbildungsein­

heiten der Polizei an der Schule der Landesverteidigung durch­

führen 

Werbung zu. Daher unterstehen dem Büro auch die vier 
Schuleinheiten, und zwar die Polizeischule in Solna für die 
Oberbeamtenausbil-dung, in Ulriksdal für Grundausbildung 
und Fortbildungskurse, die Polizei-Ausbildungseinheiten 
an der Fahrschule des Heeres in Strängnäs und an der 
Hundeschule der Landesverteidigung in Sollefteä. Pro Jahr 
gibt es zirka 170 verschiedene Kurse von der Grund- bis 
zur Oberbeamtenausbildung. 

Eine besondere Stellung innerhalb des Reichspolizei­
amtes nimmt die Sicherheitsabteilung ein, die direkt dem 
Reid1spolizeichef unterstellt ist. Sie nimmt alle Aufgaben 
zur Vorbeugung und Aufdeckung von Verbrechen gegen 
die Staatssicherheit wahr. Der Leiter dieser Abteilung 
nimmt darüber hinaus in der Direktion den Platz des 
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Oberdirektors ein, wenn dort Sicherheitsfragen des Staa­
tes behandelt werden. 

Die Verantwortung für die gesamte Polizeitätigkeit in 
einem Regierungsbezirk Schwedens obliegt dem jeweiligen 
Landespolizeidirektor; zu seiner Funktion gehören auch 
der Erlaß von Vorschriften und Anweisungen für die 
Polizeibezirke sowie die Koordinierung der Bezirke in sei­
nem Dienstbereich. Wenn besondere Umstände eine ein­
heitliche Leitung im Regierungsbezirk erfordern, kann der 
Landespolizeidirektor die Befugnisse der Bezirke an sich 
ziehen und die Leitung sowie den Einsatz der Beamten 
direkt übernehmen. Zur Bewältigung derartiger Aufgaben
ist er außerdem berechtigt, vorübergehend Verstärkungen
aus einem anderen Regierungsbezirk anzufordern und 
dorthin zu entsenden. 

Die regionale Verkehrsüberwachung übernehmen beson­
dere Landesverkehrsgruppen, die dem Landespolizeidirek­
tor des Bezirks direkt unterstehen. Generelle Anweisungen 
allg,emeiner Art erläßt jedoch das Reichspolizeiamt. Zur
Zeit gibt es 35 Landesverkehrsgruppen, und ihre Stärke
variiert in den einzelnen Regierungsbezirken. Diese Grup­
pen sind in ihrer Tätigkeit nicht an die Grenzen der Poli-

zeibezirke gebunden, in die das Königreich Schweden auf 
örtlicher (unterster) Ebene eingeteilt ist. 

119 Polizeibezirke gibt es, deren Grenzen an denen der 
Gemeinden ausgerichtet sind; meist bilden mehrere Ge­
meinden einen Polizeibezirk. Die Personalstärke in den 
Polizeibezirken schwankt zwischen 20 und 50 Mann. Leiter 
eines Polizeibezirks ist der Polizeidirektor, von denen 38 
außerdem über besondere Verkehrsabteilungen verfügen, 
meist zwischen 4 bis 13 Mann stark. Lediglich Stockholm, 
Göteborg und Malmö haben größere Verkehrsabteilungen, 
zu deren Aufgaben auch die Kontrollen der Beschaffenheit 
und des Zustandes der Verkehrswege gehören. 

Umfassende Beachtung schenkt die Reichspolizei der In­
formation der Öffentlichkeit. Im Rahmen dieser Arbeit hat 
das Reichspolizeiamt die beiden Ausstellungen „Unsere Po­
lizei" und „Der Alltag der Polizei" den Revieren zur Ver­
fügung gestellt, die durch Material über den Bezirk nach 
den örtlichen Erfordernissen vervollständigt werden. Be­
sonderer Wert wird darauf gelegt, daß das gezeigte Ma­
terial immer den neuesten Stand aufweist. Der Informa­
tion dienen weiterhin das Polizeimuseum, die Bibliothek 
des Reichspolizeiamtes und die Zeitschrift Svensk Polis. 

Gewerkschoflsführung des öffentlichen Dienstes zu Cast beim LCK für NÖ. 
Von Gruppeninspektor LEOPOLD PERMOSER, Postenkommandant in Mautern, Niederösterreich 

Um die vielgestaltige Aufgabenstellung der Gendarme­
rie im Rahmen ihrer Zweckbestimmung zur Aufrechterhal­
tung von Ordnung, Ruhe und Sicherheit der interessierten 
Öffentlichkeit und ihren Vertretern augenscheinlich auf-

'! 
An Hand anschaulicher Unterlagen wird den Delegationsmitglie­

dern von Oberst Kurz die Struktur des LGK r. NÖ. erläutert 

zuzeigen, bemüht man sich seit geraumer Zeit unter dem 
Motto „Tag der offenen Tür" und anderer Veranstaltun­
gen an den Mitmenschen bzw. an die breite Öffentlichkeit 
heranzutreten Das Interesse ist stets groß. Lob. Verständ­
nis und Anerkennung sind der Lohn für aufgewandte 
Mühen. 

Im Landesgendarmeriekommando für Niederösterreich 
wurde diese öffentlichkeitsarbei1 um ein weiteres. sehr 
wirkungsvolles Detail erweitert. Landesgendarmeriekom­
mandant Oberst Kurz. stets um beste Kontakte zur Öf­
fentlichkei1 bemüht. kann für sich in Anspruch nehmen. 
den Diens1- und Aufgabenbereich der Gendarmerie auch 
den höchsten Repräsentanten des Staates und der Be­
völkerung in der Komm2indm:ent.rale in Wien cln Or1 und 
Stelle zu demonst1·ieren. 

So konn1e man dort bereib Bund('skcinzler Dr Bruno 
Kn,isk_v mit höchsten Vntretern dPs BundPskanzleramb 
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und Innenministeriums, den Präsidenten des österreichi­
schen Gewerkschaftsbundes, Nationalrntspräsident Anton 
Benya mit Begleitung hoher Funktionäre der Arbeiter­
kammer, das Ordenskapitel des Ritteroz-dens des hl. La­
zarus von Jerusalem, Großpriorat von Österreich und, last 
not least, am 27. September 1979 den Vo1-stand der Ge­
werkschaft öffentlicher Dienst, mit dem Vorsitzenden Bun­
desrnt Rudolf Sommer an der Spitze begrüßen. 

Im fahnenge,;chmückten Hof von der Gendarmeriemusik 
eingeholt, gab der Landesgendarmeriekommandant in Ge­
genwart seiner Offiziere sowie der Mitglieder der Fach­
und Dienststellenausschüsse einen umfassenden überblick 
über den Aufgabenbereich und die Personalsituation der 
Gendarmerie in Niederösterreich. 

,, In einem mehrstündigen Rundgang durch das Kom­
mandogebäude wurden die Schul-. Verkehrs-. Kz·iminal­
und Fernmeldeabteilungen, die Gendarmerie-Hauptlicht­
bildstelle. das Diensthundereferat und die Hubschrauber-

Für das vorzügliche Servi<"t' au:-. Küche und Keller dankt Vor­

-;itzenderstellvcrtretcr Ahg. z. NR Dr. Lichal dem tüchtigen 

Pt> rsonal. da:-. :,;i('h üht·r diest· Geste und die AnPrkennung Über­
au!-- freutP (Fotn:-; c;rr r .eopolrl PPrmo:-;e,·. Mau1ern} 
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BEILAGE ZUR ILLUSTRIERTEN RUNDSCHAU DER GENDARMERIE NOVEMBER 1979· 

1. Was ist die Mitternachtssonne?
2. Wie heißen die weiten baumlo­

sen Flächen Skandinaviens? 
3. Wie heißt das Raummaß für

Schiffe? 
4. Was ist eine Stimmgabel?
5. Welchen Namen trägt die Villa

Richard Wagners in Bayreuth? 
6. Wie nennt man ein Augenblick­

stimmungen spiegelndes Musikstück? 
7. In welcher Oper .kommt der

,,Wach auf!"-Chor vor? 
8. Wie heißt das Junge von Reh,

Gemse, Ziege? 
9. Welcher große norwegische

Autor verherrlicht das einfache Le­
ben? 

10. Was versteht man unter Erd­
revolution? 

11. Was nennt man in den Ostalpen
ein Kees? 

12. Was versteht man unter Schlüs­
selindustrie? 

13. Kennen Sie das Fremdwort für
,,köstlich"? 

14. Welchen Ausdruck gebraucht
man für blindes Gehorchen? 

15. Tausend Millionen sind wieviel? 
16. Wie heißt das Fremdwort für

Sagen- und Götterkunde? 
17. An welchem Fluß liegt Lenin­

grad? 
18. Früher gab es mit Lanzen be­

waffnete Reiter. Wie hießen Sie? 
19. Kennen Sie die alte Bezeich­

nung für eine Radrennbahn? 
20. Was ist Hydrotherapie?

Die von Dante im ....... Jahrhun-
dert gedichtete „Göttliche Komödie" 
hat die Bezeichnung „Komödie" nach
der altitalienischen „Commedia", die
ein Gedicht mit ernstem Anfang und 
gutem Ausgang war. 

(f/er IATaJC das? 
Er stammte aus altem württem­

bergischen Geschlecht, wurde 1480 
geboren und zog, kaum sechzehnjäh­
rig, mit seinem Onkel zum Reichstag 
nach Worms. Sehr bald wandte er
sich dem Kriegshandwerk zu und 
verdingte sich während der stän�­
gen . Händel der deutschen F1;1r­
sten bald an diesen, bald. an Je­
nen Landesherrn. Anfangs stand er

bei dem Kurfürsten von Branden­
burg im Dienst, später kämpfte er 
auf der Seite Albrechts von Bayern 
gegen Ruprecht von der Pfalz. Als 
Kaiser Maximilian I. den Ewigen 
Landfrieden verfügte, zog sich der 
Ritter notgedrungen auf seine Burg 
zurück, geriet aber immer wieder in 
Streit mit Nachbarn und Reichsstäd­
ten. 1525 finden wir ihn als einen der 
Anführer im Bauernkrieg. 1542 stritt 
er gegen die Türken, 1544 gegen 
Frankreich. Bei der Belagerung von 
Landshut war er so schwer verwun­
det worden, daß er von da an eine 
eiserne Prothese tragen mußte. 1562 
starb er und hinterließ eine Lebens­
beschreibung, die später einem deut­
schen Dichter den Stoff für sein noch 
ungebändigtes Jugenddrama gab. 

DEN/tSPOPJ!ib 
Iri einem großen Krug befinden 

sich 24 Liter Wein. Wie kann diese 
Menge unter Verwendung einer 
5-Liter-Kanne, einer 11-Liter-Kanne
und einer 13-Liter-Kanne so gedrit­
telt werden, daß sich jeder Anteil in 
nur einem Gefäß befindet 

PHOTO-QUIZ 

1797 in Düsseldorf geboren, emi­
grierte er mit 34 Jahren nach Paris.
Seinen Weltruhm begründeten die 
im „Buch der Lieder" gesammelten
Gedichte. Manche seiner Lieder und
Balladen sind in der Vertonung von 
Schubert und Schumann Volksgut ge­
worden. Wer ist das? 

o)JulahWl 
Sonderpostmarke 100 Jahre Raab­

Ödenburg-Ebenfurter Eisenbahn. Das 
Markenbild zeigt eine Güterlo�omo­
tive der Baureihe 52, Nennwert: 
.S 2,50. Erster Ausgabetag: 10. Okto­
ber 1979. 

Sonderpostmarke 100 Jahre TGM 
(Technologisches Gewerbemuseum). 
Das Markenbild zeigt den Gründer 
und ersten Direktor des Technologi­
schen Gewerbemuseums. Nennwert: 
S 2,50. Erster Ausgabetag: 10. Okto­
ber 1979. 

Sonderpostmarkenserie Moderne 
Kunst in Österreich - 5. Wert, Prof. 
Hans Fronius: ,,Der erbärmende 
Christus". Das Markenbild zeigt das 
Werk „Der erbärmende Christus" 
(Kaltnadelradierung), Nennwert: 
S 2,50. Erster Ausgabetag: 10. Okto­
ber 1979. 

Sonderpostmarke 50. Todestag von 
August Musger. Das Markenbild 
zeigt ein Porträt des Pioniers der 
Zeitlupentechnik, Nennwert: S 2,50. 
Erster Ausgabetag: 17. Oktober 1979. 

Sonderpostmarke · Weihnachten 
1979. Das Markenbild zeigt eine 
Weihnachtskrippe aus der Kirche 
St. Barbara in Wien, Nennwert:
S 4,-. Erster Ausgabetag: 15. No­
vember 1979. 

Sonderpostmarke Wien 1-ädt zur 
WIPA 1981. Das Markenbild zeigt 
den Heldenplatz mit Neuer Hofburg. 
Das Motiv ist als 1. Produktions­
phase einer Briefmarke gestaltet. 
Nennwert: S 16,- plus S 8,- Zu­
schlag. Erster Ausgabetag: 15. No­
vember 1979. 

[in tß.iindJzl tßlli,zffe 
Ein Bündel Briefe, 
Noch im Feuersturm 
Der schlimmen Nacht,
Da alles verdarb, 
Was teuer einst war 
In geliebter Heimat, 
Geborgen und immer 
Wieder bewahrt. 
Zwiesprache hält 
In einsamen Stunden 
Der Andacht 
Die Mutter durch sie
Mit dem Toten, 
Dem Sohn, 
Den die Fremde
Ihr raubte, 
Noch immer bedacht:. 

Hans Bahrs



Rechts ist richtig 

Der größte Teil der Menschheit be­steht in der geschichtlichen Zeit aus Rechtshändern. Das zeigt sich am deutlichsten im Waffengebrauch. Die Seitenwaffen (Schwert, Degen, Säbel, Bajonett) wurden bzw. werden an der linken Seite getragen, damit sie mit der rechten Hand schnell gezo­gen und geführt werden können. Seit dem Ende des zweiten Weltkrieges wird bei der Exekutive die Pistole zwar an der rechten Körperseite ge­tragen, das Ziehen und Schießen er­folgt aber nach wie vor mit der rech­ten Hand. Armbrust, Gewehr und Maschinenpistole werden mit der rechten Hand abgeschossen. Fast alle 
Werkzeuge werden mit der rechten Hand geführt, so auch die Schreibfe­der (Kugelschreiber). Der Schild wurde im Mittelalter von den Rittern mit der linken Hand gehalten, um mit der rechten Hand das Schwert zu führen. Diese Bevorzugung der rechten Hand ist eine menschliche Eigenheit. Über die Ursachen der Rechts- oder Linkshändigkeit haben sich Biologen, Psychologen und Erzieher den Kopf zerbrochen, vor allem, ob diese von einer besseren Blutversorgung einer Gehirnhälfte komme. Ein Zusam­menhang der Rechtshändigkeit dürfte - so nach Meinung vieler Wissen­schafter - mit der Linkslage desHerzens bestehen. Es erfolgt einebessere Versorgung der linken Hirn­hälfte, die ja die rechte Körperseitesteuert.Bei Tieren findet man angeblich diese Eigenart nicht. Daher gehen Pferderennen sowohl linksherum (zum Beispiel Wien, Trabrennplatz) 
als auch rechts (Wien, Galopprenn­bahn in der Freudenau). Laufbahnen für Leichtathletik hingegen führen immer nach links, weil den längeren 
Außenweg eben das stärkere rechte Bein übernimmt. Daß im Mittelalter 
als schwere Leibesstrafe das Ab­schlagen der rechten Hand und des linken Beines verhängt wurde, er­klären die Rechtsaltertümer damit, daß man mit dem linken Bein in den Steigbügel trat und die Strafe also das Aufsteigen auf ein Pferd verhin­derte. Die Gewohnheit der Frauen, die Säuglinge auf dem linken Arm zu tragen (Marienbild) gibt die geschick­tere rechte Hand zu Verrichtungen frei. Ob die Anordnung der Knöpfe 
auf der rechten Seite der Männer­mäntel und auf der linken der Frauenmäntel mit der Linkshändig­keit zusammenhängt, bleibt noch zu klären. Natürlich konnte man erwarten, daß sich die Überlegenheit der rech­ten Hand auch in der Sprache zeigen würde. In der Tat gibt es nicht nur im Deutschen Ausdrücke wie „rechte" (also richtige) Hand und als Gegen­satz dazu „linkisch" oder das mund­artliche „Linkstatscherl"; auch im Russischen ist prawo „Recht" und „rechts". Wir sagen heute „du hast recht" (engl. ,,YOU are right"), wenn 
wir glauben, daß jemand die richtige Meinung hat. 

Wenn sich heutzutage die konser­vativen Parteien als „Rechtspar­teien", die sozialistischen als „Links­parteien" bezeichnen, wissen wir, daß das an einer Überlieferung liegt, die auf den französischen Umsturz zurückgeht. Im ersten französischen Parlament saßen zufällig die Roya­listen rechts, die Jakobiner links. 
In allen germanischen Sprachen ist eine weitgehende Übereinstimmung zwischen „rechts", ,,Recht" und „rich­tig" zu finden. Die rechte Hand ist die richtige, die Schwurhand, die Schwerthand. Den Menschen, den man ehren will, läßt man an seiner rechten Seite gehen, beim Mahl zur Rechten sitzen. Man ließ auch zur Ritterzeit den Höheren rechts gehen, um ihn mit dem links getragenen Schild beschützen zu können. 
Wird jemand hingegen abgelehnt oder gar verachtet, so läßt man ihn „links" liegen. Selbst noch in der Gaunersprache ist ein „linker Bru­der" ein Mensch, dem man nicht trauen darf, von dem man erwarten kann, daß er eine „Linke dreht" (einen Betrug usw. begeht). 
überhaupt drücken viele Sprachen durch das Wort „links" das Ableh­nungswerte, Falsche, Schlechte, Un­geschickte aus. Wir kennen den Be­griff „linkisch" und „zwei linke Hän­de haben". 
Sehr deutlich verbinden auch die Schattenspiele rechts mit gut und links mit böse. Hier kann man die guten und bösen Gestalten sofort un­terscheiden, weil die guten, vom Spieler aus betrachtet, immer von rechts auf der Bühne erscheinen, wo­gegen die bösen von links auftreten. 
Wenn man all das überlegt (wei­tere Beispiele könnten angeführt werden), muß man finden, daß rechts und links keine leeren Worte sind, sondern manchmal eine j ahrhunder­tealte Vergangenheit haben. 

Von Gruppeninspektor Rudolf Fröhlich, Wien 

� P, U N. T E ,� 
�eschichtm 

Ein Mann schob einen Kinderwa­gen vor einem Geschäft für Damen­hüte auf und ab. Das Kind im Wa­gen brüllte aus Leibeskräften. Der Mann sagte beschwörend: ,,Sei ruhig, Paul, sei ganz ruhig! Du mußt unter ·allen Umständen ruhig sein!"Eine Dame, die des Weges kam,sah das kleine Idyll und sagte lä­chelnd: ,,Nett, wie Sie das Kind be­ruhigen! Das kann man an Väternnicht oft beobachten. Der Kleine im 
Wagen heißt also Patµ?"„Nein", brummte der Mann „erheißt Peter. Paul heiße ich."*

Eine Frau ruft den Hausarzt an. „Herr Doktor", sagt sie, ,,mein Mann hatte nach dem Essen Magenbe­schwerden. Daraufhin hat er Kohle­tabletten genommen. Etwas später hat er dann eine Zigarre geraucht. Und jetzt hat er plötzlich hohes Fie­ber. Könnte es sein, daß die Kohle­tabJetten im Magen Feuer gefangen haben?" 
* 

„Um Gottes willen. Herr Meier Was haben Sie denn? Sie sehen j� ganz bleich aus?" wundert sich der 
Abteilungsleiter im Büro. „Oh, nichts", wehrt der Buchhalter 
ab, ,,nur ein wenig Schwindel - ich habe ein Rundschreiben zu schnell gelesen!" 

* 

Nachdem der Personalchef die Pa­piere der Sekretärin geprüft hatte erkundigte er sich: ,,Wie kommt es'. Frau Meierhofer, daß Sie im letzten Jahr siebenundzwanzigmal die Stel­lung gewechselt haben?" ,,Das ist furchtbar einfach" ant­wortete sie erstaunt und hob ihre sehenswerten Schultern. ,,Die Nach- .,, frage nach mir war eben so stark!" 
* Ein Fremder wendet sich auf der Landstraße an einen Einheimischen: „Führt der Weg rechts oder links nach Ottenberg?" Der Einheimische kratzt sich das Kinn. ,,Sie können so oder so dorthin kommen." „Und welchen Weg würden Sie mir empfehlen?" ,,Den Weg nach rechts, mein Herr. Da gehen Sie nur vier Kilometer. Gehen Sie hingegen nach links dann müssen Sie den Weg rund u� die Erde zurücklegen." * 

Ein steinreicher amerikanischer In­dustrieller stieg eines Tages in einem berühmten Hotel in Paris ab und verlangte das billigste Zimmer ohne Bad. Der Empfangschef war nicht wenig erstaunt und meinte verwun­dert: ,,Ich bitte vielmals um Ent­schuldigung, Sir, aber Ihr Herr Sohn nimmt immer unser teuerstes Ap- ,, partement!" 
. Da erwiderte der Millionär: ,,Na Ja, der hat auch einen reichen Va­ter, ich aber nicht!" • 

Herr auf der Straße: ,,Aber Klei­?er, warum weinst du denn so? W�s 1st denn passiert?" Der Kleine: ,,Mein Zwillingsbruder hat_ mich geschlagen, das hab' ich�emem Freund erzählt, der sollteihn an der Ecke abfangen und auch hauen. Und da da hat er uns verwechselt!" 
* 

,,Was willst du denn einmal wer­den, wenn du groß bist?" fragt der Vater seinen Sohn. „Augenarzt", lautet die rasche 
Antwort. �er Vater schüttelt den Kopf und memt: ,,Wenn du schon die medi­zinische Laufbahn einschlagen willst, dann möchte ich dir raten, Zahnarzt zu werden. Vergiß nicht der Mensch hat nur 2 Augen, aber 32 Zähne ... " 

Auflösung sämtlicher Rätsel 

in der nächsten Beilage 
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W a a g r e c h t : 1 Zeichenerklä­rung. 7 Buschwindröschen. 13 Seifen­marke. 14 König im Alten Testament. 15 Strom in Afrika. 16 Malaiischer Kopfjäger. 20 Arabischer Männer­name. 21 Die Ausdehnung bestim­mend. 24 Untiefe. 26 Fluß in Süd­deutschland. 28 Küstenfluß zur Ost­see in Hinterpommern. 31 Arabischer Volksstamm. 33 Vorwort. 35 Boots-,. wettfahrt. 37 Französischer Artikel. 39 Grundstoff. 41 Waschmittel. 42 Staat in Asien. 44 Staat in Süd­

amerika. 45 Verneinung, lateinisch. 46 Schwedischer Forschungsreisender. 48 Schneckenlinie. 51 Alt, englisch. 
52 Atmosphärenüberdruck. 53 Weib­licher Kosename. 55 Blutgefäß. 58 Inhaltslos. 61 Zubehör zum Anferti­gen von Kleidern. 66 Lateinisch, ab­gekürzt. 68 Erdteil. 69 Faules Fleisch. 71 Rahm. 73 Weiblicher Vorname. 75 Männlicher Vorname. 76 Abgaben. S e n k  r e c h t : 1 Russischer Poli­tiker t. 2 Hoherpriester. 3 Vereini­gung, Innung, 4 Abkürzung für Edi­tion. 5 Biblischer Ort aus dem Neuen Testament. 6 Männername. 7 see­männischer Anruf. 8 Paradies. 9 Zei­chen für Masurium. 10 Ellipsen. 11 wie 15 waagrecht. 12 Weiblicher Vor­name. 17 Saiteninstrument. 18 Drei aufeinanderfolgende Konsonanten. 19 Trinkspruch. 22 Geistesschwach. 23 Stadt in Südtirol. 25 Männlicher Vor­name. 27 Webmaterial. 29 Männli­cher Vorname. 30 Todeskampf. 31 An keine Tonart gebunden. 32 Tierkör-

perteil. 33 Kleines, fließendes Ge­wässer. 34 Ägyptische Göttin. 36 Rö­mischer Liebesgott. 37 Ufer, Neh­rung. 38 Baumaterial. 40 Arabischer Artikel. 43 Zeichen für Helium. 49 Jüdisches Fest. 50 Denklehre. 52 Sor­te, Wesen. 54 Insel, französisch. 55 Germanisches Recht. 56 Osteuropäi­sche Bewohner. 57 Abkürzung für 
Allgemeines Landrecht. 59 Inselrei­cher See in Finnland. 60 Grünfläche. 62 Osten, englisch. 63 Gestein. 64 Zahlwort. 65 Bezeichnung, Benen­nung. 67 finnische Hafenstadt. 70 Aussehen. 72 Ägyptischer Sonnen­gott. 74 Uferlandschaft. 

Monika sagte träumerisch: ,,Mein zukünftiger Mann muß ein Held sein, ein wahrer Held, der nichts auf der 
Welt fürchtet!" „Na ja", meinte die Freundin sauersüß, ,.so schlimm brauchst du dich nun auch wieder nicht hinzu­stellen ... " 

„Wie ich gehört habe, haben Sie geheiratet. Wie geht es Ihnen denn?" „Ach wissen Sie, diese Heirat war ein Kapitalfehler." „Wieso? Haben Sie denn eine böse Frau bekommen?" ,,Das gerade nicht, aber das Kapi­tal fehlt." 

. . . daß der grüne Pflanzenfarb­stoff Chlorophyll heißt. ... daß Legumin das Eiweiß der Hülsenfrüchte ist. . . . daß die abgestorbene Baum­rinde Borke heißt. ... daß man einen Wald, in dem kein Holz geschlagen werden darf, Bannwald nennt. . .. daß Kaneel weißer Zimt ist. ... daß die großen Algen im Meer Tang heißen. . . . daß ein Melodrama eine De­klamation mit illustrierender Instru­mentalmusik ist. daß Babylon flächenmäßig viermal so groß wie London war und schon 3800 v. Chr. bestand. daß ein Priel eine seichte, durch Strömungen offen gehaltene Fahrwasserrinne des Wattenmeeres ist. daß ein Wasserzeichen ein durchscheinendes Zeichen in Papier­sorten (Erkennungszeichen) ist. ... daß Alabaster eine fein kristal­linische Gipsart ist (hell durchschei­
nend) .. . daß Brackwasser salziges Was­ser an Flußmündungen ist. In ihm können die meisten Seetiere nicht le­ben. 

Auflösung der Rätsel 
aus der Oktobernummer 

Wie, wo, wer, was? 1. Eine insekten­

fressende Pflanze. 2. Ein Gerät zur ge­
nauen Aufzeichnung eines Zeitpunktes. 
3. Am 14. Mai 1948. 4. Pegasus. Er soll 
mit seinem Hufschlag die Dichter und 
Schriftsteller in die Bereiche der Phanta­
sie getragen haben: 5. Epos. 6. Aus dem 
Lateinischen: res publica bedeutet öffent­
liche Dinge, Gemeinwesen. 7. Obstkunde. 
8. Von G. Gershwin. 9. Ein griechischer 
Bildhauer des 4. Jahrhunderts v. Chr. 
10. Musterfall; ein Fall, der für die Be­
handlung eines späteren ähnlichen Falles 
als Muster dient. 11. Romancier. 
12. Außergewöhnliches Ereignis (säkular = nur einmal in hundert Jahren sich er­
eignend). 13. Griechische Insel im Golf 
von .Ägina. 14. Getrocknete Hornplatten 
vom Panzer der Echten Karettschild­
kröte. 15. Wunderlichkeit, verrückter Ein­
fall. 16. Die Wissenschaft von den Arznei­
mitteln. 17. Tongebung. 18. Säkularisation. 
19. Pablo Picasso. 20. Ein einzeln gefaßter 
Brillant. 

Wie ergänze ich's? Sk�llboot. 
Wer war das? Ferdinand Raimund (1790 

bis 1836). 
Denksport: In 12 stunden überholt der 

Sekundenzeiger den Minutenzeiger 
12X(60-l) = 12X59 = 708mal, der Sekun­
denzeiger den Stundenzeiger 12X60-l = 
720-1 = 719mal. 

Fotoquiz: Niagarafälle. 
Silbenrätsel: 1. Wimpel, 2. Aberglaube, 

3. Episode, 4. Hedwig, 5. Rolltreppe, 
6. Injektion, 7. Nonne, 8. Gegend -
I. Waehring - II. Meidling. 

Silben kreuzundquer: 1. Ra. 2. Sen. 
3. Ge. 4. Be. 

Magisches Viereck: 1. Kamel, 2. Monat, 
3. Liter. 

Rätsel: Elster, Inhalt, Leiter, Effekt, 
Muster, Igel, Topfen, Wirbel, Ero1ka, 
Inge, Lanner, Esche - Eile mit Weile. 

III 



· Soldat Klawuttke geht mit seiner
neuen Freundin spazieren: ,,Sieh nur, 
Minna, wie die Leute gucken!", er­
klärte Klawuttke stolz. ,,Sie werden 
sagen, dort geht der Schütze Kla­
wuttke mit seiner Braut! Aber schon
nächstes Jahr um die Zeit reden
sie anders!"

„Wirklich?" schmiegte sich Minna 
zärtlich an ihren Verehrer. 

„Ja, dann werden sie sagen: Dort 
geht der Gefreite Klawuttke mit sei­
ner Braut!" 

* 

Ein Engländer, ein Franzose und 
ein Schotte verabredeten ein Picknick 
und machten aus, daß jeder dazu 
eine Spezialität seiner Heimat mit­
bringen sollte. Der Engländer brachte 
Worcesterschinken, der Franzose 
Bordeauxwein und Champagner und 
der Schotte - seinen Bruder. 

* 

„Angeklagter", fragte der Richter 
scharf, ,,ich möchte gern von Ihnen 
wissen, was Sie eigentlich unter Ra­
tenzahlungen verstehen?" 

„Ganz einfach, Herr Richter", lacht 
der Angeklagte gemütlich, ,,ich lasse 
meine Gläubiger raten, wann ich 
zahle!" 

* 

„Denk dir bloß, wie vergeßlich ich 
geworden bin", gestand Professor 
Abendschein einem Kollegen, ,,vor­
gestern habe ich doch meinen Schirm 
irgendwo stehenlassen!" 

,,Ja, aber du wirst dich doch er­
innern können, wo du an diesem Tag 
überall gewesen bist! Hast du denn 
dort nachgefragt?" 

,,Natürlich habe ich das!" 
,,Na und?" 
„Jetzt fehlt mir auch noch mein 

Hut!" 
* 

Ein Sommergast fragte einen 
Bauern: ,,Erreiche ich wohl den 
5-Uhr-Zug noch, wenn ich quer über
diese Wiese laufe?" 

Bestimmt!", meinte der Bauer 
ge�ütlich und zog an seiner Pfeife. 

Und wenn Sie unterwegs meinem 
Stier begegnen, dann kriegen Sie so­
gar noch den 4-Uhr-Zug." 

* 

Haben Sie schon gehört, daß Ro-
b�;t wieder zu Geld gekommen ist?" 

Was Sie nicht sagen. Der war doch 
fü�'. und fertig." 

„Er hat jetzt alle 
"

seine leeren 
Weinflaschen verkauft. 

* 

Als der junge Ehemann seine Ge­
burtstagsgeschenke auspackt, ver­
düstert sich seine Miene immer mehr. 

Liebling", sagt er voll von dunklen 
Ähnungen, ,,so viel Geld habe ich dir 
doch gar nicht gegeben?" 

Die junge Frau fällt ihrem Mann 
um den Hals und jubelt: ,,Ich bin 
so stolz auf dich! In allen Geschäften 
hast du Kredit!" 

•

,,Paul", entsetzte sich Pauline, 
„früher gabst du mir immer das 
größere Stück vom Braten, und du 
nahmst den kleineren Teil, und jetzt 
machst du es genau umgekehrt! Oh, 
Paul, du liebst mich nicht mehr!" 

,,Doch, Pauline", lächelt Paul sanft, 
,,aber jetzt kochst du besser . .. " 

* 

Rücker geht mit seinem Freund 
spazieren. Ein eleganter Wagen fährt 
vorbei. Rücker grüßt den Herrn, der 
im Wagen sitzt und sagt: 

,,Ein Kollege von mir!" 
„So, was tut er denn in eurer 

Firma?" 
Er unterschreibt die Briefe, die ich 

ztl� Post trage!" 
* 

„Was ist denn bei euch los? Deine 
Frau macht eine so ärgerliche 
Miene?" 

„Nichts Besonderes. Sie hat sich 
nur zuerst über unsere Tochter ge­
ärgert, dann über mich, daß ich mich 
nicht auch über unsere Tochter ge­
ärgert habe, na, und jetzt ärgert sie 
sich selbst, weil sie sich über unsere 
Tochter und mich geärgert hat!" 

* 

„Warum gehen Sie schon zwei 
Stunden früher zum Zug?" 

Damit mir Zeit bleibt, nach Hause 
zu" gehen, falls ich etwas vergessen 
halle!" 

* 

Mit blutigen Nasen kamen die 
Brüder Hans und Fritz nach Hause. 
Streng sagte der Vater: 

,,Wie hat das angefangen?" 
Fritz antwortete: ,,Es fmg damit 

an, daß Hans zurückschlug." 
* 

Minemann und Gattin weilten auf 
einem Fest. 

Da tauchten plötzlich einige Kolle­
gen auf. 

Minemann machte die folgende 
Vorstellung: ,,Verehrte Kollegen! 
Darf ich Sie meiner Frau vorstellen? 
Sie haben ja wohl das Vergnügen, 
Sie noch nicht zu kennen!" 

Mit dem unsoliden Leben müssen 
Si� Schluß machen, ehe es zu spät 
ist!" 

Sagen Sie mir doch, bitte, den 
äi.{ßersten Termin, Herr Doktor!" 

* 
„Was haben Sie denn gemacht, als 

das Gewitter losbrach?" 
,,Ich flüchtete ins nächste Gast­

haus, meine Frau in einen Hutsalon, 
der Hund in einen Fleischerladen 
und meine Tochter in ein Heirats­
büro!" 

* 

Bernhard Shaw hielt einmal einen 
Vortrag über Probleme der Ehe, wo­
bei er als ersten und wichtigsten 
Grundsatz verkündete: 

„Heiratet unter keinen Umständen 
des Geldes wegen: es ist immer mög­
lich, irgendwo anders ein Darlehen 
zu bedeutend niedrigerem Zinsfuß 
zu erhalten." 

,,Mutti, jetzt weiß ich es genau -
Erich hat mich nur des Geldes we­
gen geheiratet." 

„Tröste dich, Kind, dann ist er ja 
gar nicht so dumm, wie er aussieht." 

* 

„Ella, hast du Vati gefragt, was er 
sich zum Geburtstag wünscht?" 

„Ja, Mutti, er hat aber gesagt, daß 
er sich nichts wünscht, weil er uns 
für die Geschenke kein Geld geben 
kann." 

„Fritz, schau, ein vierblättriges 
Kleeblatt!" 

,,Das bedeutet, daß du bald heira­
ten wirst . . .  " 

„Soo, und ich glaubte, es bedeutet 
Glück!" 

* 

„Ihre Frau hat Sie also wirklich 
verlassen?" 

,,Ja, vor drei Tagen!" 
,;Mit welchen Worten ging sie 

denn von Ihnen?" 
,,Sitzt mein Hut richtig?" 

* 

Käufer: ,,Ist der Regenmantel 
auch wirklich wasserdicht?" 

Verkäufer: ,,Absolut, mein Herr, 
mit Ausnahme der Knopflöcher na­
türlich." 

* 

Kellner, diese Schale ist ja ge­
sprungen." 

,,Entschuldigen Sie, mein Herr, 
aber daran können Sie sehen, wie 
stark unser Kaffee ist." 

* 

„Denken Sie nur: Der Arzt hat 
mir jede körperliche Anstrengung 
verboten!" 

„Sie können leicht lachen! Mir hat 
er sie verordnet!" 

* 

„Haben Sie denn die erforderlichen 
Eigenschaften als Nachtportier?" 

,,0 ja, ich erwache bei jedem Ge­
räusch." 

* 

„Wenn ich abends ausgehe, spricht 
meine Frau drei Tage lang nicht 
mehr mit mir." 

,,Gehst du so oft aus?" 
,,Nein, nur alle drei Tage." 

* 

Emma bringe die Goldfische hin­
atl�, ich �uß unter vier Augen mit 
dir reden!" 

* 

Der Doktor trifft einen ihm be­
kannten Schneider: ,,Grüß Gott, Mei­
ster, ist bei Ihnen zu Hause alles 
gesund?" 

Schmunzelt der Schneider: ,,Danke 
der Nachfrage, Herr Doktor. Sind 
Ihre Kleider in Ordnung?" 

* 

Flamingo bestellt Fisch. Der Fisch 
wird serviert. Flamingo schnuppert: 

Kellner der Fisch riecht ja!" 
" Kellne�: Warum soll er nicht? 
Ein Veilche�• riecht ja auch!" 

* 

Fritz zwischen uns ist alles aus -
ich' hab� dir nichts mehr zu sagen!" 

Schön aber mach es bitte kurz, 
de'�n ich 'habe nur eine halbe Stunde 
Zeit." 

, 

MCHGESCHRME 

für Spiel und Sport 

Spielwaren, Sport- u. 
Festartikel, Feuerwerke, 
Fahnen aller Art 

Flug- u. Schiffsmodellbau, 
Fernsteuerungen, Modelle, 
Baupläne, Zubehör 

staffel des Bundesministeriums für Inneres besichtigt. Die 
einzelnen Referatsleiter standen den Delegationsmitgliedern 
für fachliche Auskünfte zur Verfügung. Den Abschluß des 
Rundgangs bildete ein Hubschraube1·flug über Wien, der 
von allen Delegationsmitgliedern freudig aufgenommen 
und als willkommener Höhepunkt begrüßt wurde. Mini­
sterialrat Dr. Kolm des Innenministeriums. der als wahrer 
Freund der Gendarmerie sich bei allen derartigen Aktio­
nen in den Dienst der Sache gestellt hat, sei an dieser 
Stelle aufrichtig und öffentlich gedankt. In seiner Tisch­
rede betonte Vorsitzender Bundesrat Sommer. daß der 
Besuch des Landesgendarmeriekommandos nid1t nur für 
ihn, sondern auch für alle anderen Vorstandsmitglieder 
überaus interessant und lehrreich war. 

Als Mensch und Gewerkschafter wisse er sehr wohl, 
daß der Beruf eines Gendarmeriebeamten sehr vielsei­
tig, verantwortungsvoll und voller Gefahren sei, wie die 
vielen Opfer der Pflicht beweisen. 

Das hohe fachliche Niveau, das die Gendarmeriebeam­
ten für sich in Anspruch nehmen dürfen, ihre Hilfs- und 
Einsatzbereitschaft, ihre Korrektheit, ihr Fingerspitzen­
gefühl und Einfühlungsvermögen, insgesamt ihr profundes 
berufliches Können haben den Gendarmen in Bevölke­
rung und Öffentlichkeit ein hohes Maß an Ansehen und 
Anerkennung eingebracht. Die gute Kameradschaft, die 
innerhalb des Korps herrsche, und die Disziplin, die ihnen 
allen eigen ist, vervollständigen das hohe Wertbild, dessen 
sich die Gendarmerie erfreuen darf, schloß der Redner 
seine oftmals durch Applaus bedankten Ausführungen. 

Mit dem Wunsch, daß die nö. Gendarmerie weiterhin 
ein so erfolgreiches, festgefügtes Sicherheitskorps bleiben 
und ihr hohes Ansehen in der Öffentlichkeit weiter behal­
ten und durch viele Tage der offenen Tür noch vertie­
fen möge, endete die für alle Beteiligten so erlebnisreiche 
und wertvolle Begegnung. 

Personolverlretung der Bundesgendormerie - Dienststellenousschuß 

Von Gruppeninspektor GERHARD HAIDER, Gendarmerieposten Purkersdorf 

Seit Inkrafttreten des Bundespersonalvertretungsge­
setzes im Jahr 1967 geht nunmehr die dritte Funktions­
periode der Personalvertretungsorgane zu Ende. Es ist 
daher an der Zeit, über die Tätigkeit der Personalvertre­
te1· als Mitglied des Dienststellenausschusses beim Be­
zirksgendarmeriekommando Wien-Umgebung aus eigener 
Sicht zu berichten. 

Vorerst auszugsweise die gesetzliche Grundlage für die 
Tätigkeit des Dienststellenausschusses: PVG § 9 (!). Der 

Dicnststellenausschußsitzung in einem Rautn des Gendannerie­

postens 1\.losterneuburg: Hellnut Hanke. Eduard i\'layer, Gerhard 

Haider, Alfred Steindl und Harald Poeckh 

Dicnslstellem1usschuß ist 1.ur Erfüllung aller .ic1wr im \i 2 
umschriebenen Aufgaben berufen. die nicht ausd1·ücklich 
cinderen Einrichtungen der Pcrsonalve1·tretung vorbeh,li­
ten sind 

Uer angdührt<-' 9 2 b<•inh,tltc·t: 11) llil' Personal,·p1·trP-

tung ist nach Maßgabe der Bestimmungen dieses Bundes­
gesetzes berufen, die beruflichen, wirtschaftlichen, sozia­
len. kulturellen und gesundheitlichen Interessen der Be­
diensteten zu wahren und zu fördern. Sie hat in Erfüllung 
dieser Aufgaben dafür einzutreten daß die zugunsten der 
Bediensteten geltenden Gesetze, Verordnungen, Verträge, 
Dienstordnungen. Erlässe und Verfügungen eingehalten 
und durchgeführt werden. (2) Die Personalvertretung hat 
sich bei ihrer Tätigkeit von dem Grundsatz leiten zu las­
sen. den Bediensteten unter Bedachtnahme auf das öffent­
liche Wohl zu dienen. Sie hat dabei auf die Erfordernisse 
eines geordneten, zweckmäßigen und wirtschaftlichen 
Dienstbetriebs Rücksid1t zu nehmen. 

Der Dienststellenausschuß beim BKG Wien-Umgebung I 
bemühte sich. im Sinne des Gesetzes, die an ihn gestellte_n 
Aufgaben zu erfüllen. Dazu war es erforderlich, acht bis 
zehn Sitzungen im Jahr einzuberufen. Jährlich wurden 
50 bis 60 Dienststücke einer Erledigung zugeführt. 

Die Mitwil"lrnngen. Unterstützungen und Anregunge_n erst.reckten sich auf die verschiedensten Belange wie bei­
spielsweise Ergänzung des Personalstandes, Versetzungen, Zuteilungen, Themenbefreiung, Auslieferungen von Um­
formsorten, Verabschiedung in den Ruhestand, Verbesse­
rung von Gendarmerieunterkünften Zuweisung von Na­
t.uralwohnungen, Errichtung von Journaldiensten, Ein­
führung neuer Massa-Sorten. Beschwerden, Probleme der 
Ersatzruhetage und deren Abgeltung, Dienstplanerstel­lungen, Dienstsport u. a. m. 

Freilich. nicht jede Arbeit fuhrte zum gewunsditen 
Erfolg: aber erfreulich ist. daß bis Jetzt alle Beschlusse 
in diesem Dienststellenausschuß e111st11nm1g gefaßt wur­
den. 

Die Tätigkeit im Sinne des Pe1·sonalvertretungsgesetzes 
in der Bundesgendarmerie hat jedenfalls dazu geführt. 
d,iß diese demok1·;cJtische Eim·ichtung von den Beamten 
nicht nur sehr gesch�itzt.. sondern auf den Dienststellen •lllCh ,·0111.ogt•n wird. Dit'S wiederum edolgt nicht nur zum 
Wohlt• de1· Gendarmeriebeamten. sondern auch indirekt 
1.11m Wohlp cler schutzbPclürftigen Bevölkerung. 
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IPA-Freundschoftstreffen in Krems 
Von Gruppeninspektor LEOPOLD PERMOSER, Postenkommandant in Mautern, Niederösterreich 

Wieder einmal stellten !PA-Angehörige ihre völkerver­
bindende Kameradschaft und Verbundenheit unter Be­
weis: Einer internationalen Freundschaftswoche der IPA­
Landesgruppe Niederösterreich im Mai dieses Jahres, zu 
der Exekutivbeamte aus 13 Ländern nach Österreich ge­
kommen waren, folgte nun vom 5. bis 9. September ein 

. 105er begrüßt die Gäste aus d"m 
Gruppenmspektor Leopold Pern J{rems-Stein. Ganz rechts Bur­
sudlichen Semgallia im_ RathaUig. }larald Wittig 

germe1ster LA (Foto: NÖ.-Landzeitung. Krems) 

. nd 60 italienischen Exekutiv­
Freuncis�haftsbesuch von r_urcrermeister Guiseppo Ossano 
angehongen mit ihrem Bu "umetropole Krems an der 
aus Senigallia in die Wach3 
Donau. 

Angefangen vom Empfang der Gäste im Rathaus Krems­
Stein durch den Bürgermeister und Abgeordneten zum 
niederösterreichischen Landtag Harald Wittig, selbst ein 
Sohn eines Gendarmeriebeamten, über einen Wachau­
und Wienbesuch bis zum stimmungsvollen Abschiedskränz­
chen am Samstag, dem 8. September, wo deutlich zu spü­
ren war, daß die anfänglich vorhanden gewesenen sprach­
lichen Schwierigkeiten durch herzliche Freundschaft und 
Zuneigung bereits längst überwunden waren. In seiner 
Dank- und Abschiedsrede führte Bürgermeister Ossario 
im dichtbcsctzten Saal des Gasthofs Stiegler in Krems­
Rehberg aus, daß die schönen Tage in Krems und Um­
gebung von hoher Gastlichkeit, Freundschaft und herz­
licher Zuneigung geprägt waren. Man habe in dieser 
kurzen Zeit Land und Menschen näher kennengelernt 
und von Anfang an das wohltuende Gefühl gehabt, unter 
wahre n Freunden, nämlich !PA-Freunden zu sein. An den 
ebenfalls anwesenden Bürgermeister Wittig sowie an alle 
!PA-Angehörige der Verbindungsstellen Stein an der 
Donau als Verantwortlicher für das Besuchsprogramm, 
Krems-Land und Krems-Stadt sowie an Vizebürgermei­
ster Direktor Dr. Kurt Preiß und Nationalrat Georg Kriz

, richtete der Sprecher die Einladung auf einen Gegen­
besuch im Jahr 1980 nach Senigallia, um Gelegenheit zu 
finden, die herzliche Gastfreundschaft im milden Klima 
des Mittelmeers erwidern zu können. 

Reich an bleibenden Eindrücken traten die italieni­
schen Freunde in den Morgenstunden des 9. September 
ihre Heimfahrt an. Die !PA-Angehörigen beider Län­
der und ihre Freunde konnten sich im freudvollen Be­
wußtsein verabschieden, dem Motto der IPA „Servo Per 
Amico" wieder einmal mehr voll und ganz gerecht ge­
worden zu sein und wieder einmal mehr dem großen Ziel 
der Völkerverständigung gedient zu haben. 

Gipfelkreuz der Alpingendormen eingeweiht

Von sezirksinspektor ADOLF AUER, Gend.-Posten St. .Johann, Tirol

_. . . r und die Kalktürme bekannter Herr :iches Herbs!w
�

tt
\ Acl<erl und Predigtstuhl waren Kletterbe�ge wie Larc _ ec ' 

des neuen Gipfelkreuzes auf Kulisse. fur die �inw_e1�.ung 
iffi Wilden Kaiser am 9. Sep-dem Mitterkaiser -Nor d„ipfel 

hauptsächlich Mitglieder tember An die 30 Bergsteiger, . · ht waren der Emladung der von Bergrettung und Bergwac .' . . 
Al · d g f lgt Die Einweihung, ve1 bunden m,t 

. ping
B
en armen e o

h 
·
1
.
n schlichter Form Prof. Ambros einer ergmesse, na m 

Aichhorn aus Salzburg vor. 

Das neue Gipfelkreuz wurde von .Mitgliedern. der alpi­
nen Einsatzgruppe der Gendarmerie des Bezirks Kitz­
bühel zum Gedenken an ihre in d.en Bergen gebliebenen 
Kollegen gestiftet und am 6. Juli dieses Jahres aufgestellt. 

Der Mitterkaiser war bisher der ei.nzige von den stark 
begangenen Gipfeln im Wilden Kaiser. . der

. 
noch kein 

Gipfelkreuz trug. Über den Grund laßt der bekannte 
Reiseschriftsteller Hans-Otto Meißner, der viele Jahre 1m 
Kaiserbachtal die jagd ausübte, in seine.m Ka.iserbuch 
,,Gemsen vor meiner Tür" einen alten, kauzigen Einheimi­
schen erzählen: 

„In der alten Heidenzeit gab es in der Gegend um de.n 
Wilden Kaiser viele Hexen, die Mensch und Vieh arg pei ­
nigten. Mit der Verbreitung des Chri.stentums flüch.teten 
sie vor dem Kreuz immer weiter in die Berge und ließen 
sich schließlich auf dem Mitterkaiser im Griesnerkar nie­
der. Wenn sie aus dem Tal die Kirchenglocken hören, 
fangen sie wutentb,·annt zu heulen an, raufen sich die 
Ha21rc und stäuben in wildem Tanz den Schnee auf. Wenn 
r·s ganz arg wettert. kommen sie auch ins Kaiserbachtal 
und führen ciuf de,· Wiese unter dem .Jagdhaus 1h1·e 
Hexenl�inze 01uf. 

In ihr,-r Ges<'llschafl isl uls '"'.'.izigt·s männliches WPsen 
c·in !'!lc'mciliger Landrichl<'r c1us / 1·aunstem. D1c·se1· WcH 7.U 
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Lebzeiten ein eitler, herrschsüchtiger Mann, der auf einer 
Kutsche mit wilden Pferden rücksichtslos durch die 
Gassen fuhr und einmal sogar ein unschuldiges Mädchen 

(Foto: Bezrnsp. Adolf Auer, St. Johann) 

zum Tode verurteilte. Vor der Hinrichtung verwünschte 
l'S den Richle1·. de1· nunmehr die Gesellschaft der Hexen 
im Griesnerkai· teilen muß. Die Kutsche durfte er mit.-

nehmen, und wenn es blitzt und donnert und Steinlawinen 
zu Tal stürzen, fährt er die Hexen spazieren. Man kann 
es dann gräßlich rumpeln und quietschen hören. 

Die auf den Mitterkaiser verbannten Hexen seien auch 
der Grund, warum dort noch kein Gipfelkreuz aufgestellt 

worden ist, denn diese wilden Weiber würden es in ihrem 
Zorn sofort wieder ins Tal werfen." 

Es bleibt also abzuwarten, was die Hexen mit dem 
Kreuz auf dem Nordgipfel zu tun gedenken; vielleicht 
aber haben sie davor schon Reißaus genommen und er­
schrecken anderswo ängstliche Gemüter. 

Gedanken über den Schießsport 
Von Major KARL MARSCHNIG, Klagenfurt 

Bei den meisten Sportarten animieren die Nerven­
anspannung sowie die Anwesenheit vieler, sich lautstark 
bemerkbar machender Zuschauer und das Wissen um die 
eigene Chance den Aktiven und beflügeln ihn zu außer­
gewöhnlichen Leistungen. Auf den Schützen wirken diese 
Faktoren nicht immer positiv, in zahlreichen Fällen sogar 
lähmend. Die Schuld liegt aber nicht immer beim Schüt­
zen, maßgeblichen Anteil haben leider unsere Sportanla­
gen, die jeden für den Sportler ungestörten, aber dennoch 
publikumswirksamen Wettkampf verhindern. Damit eng 
verbunden ist die eher bescheidene Publikation in der 
Offentlichkeit. Verglichen mit anderen Sportarten bedarf 
dieser Sport besonderer Voraussetzungen, weist bedeu­
tende Erfolge auf und hat laut Statistik mit Gefährlichkeit 
und Kampf nichts gemein. 

Bis zur schießsportlichen VollkomITlenheit ist ein langer 
und beschwerlicher Weg. Ihn zuruckzulegen erfordert 
Selbstkritik und ein hohes Maß an Selbstdisziplin, um 
nach Enttäuschungen und Rückschlägen nicht zu resignie­
ren. Nur wem es gelingt, mit den Talsohlen der kernes­
wegs konstanten Leistungsfähigkeit fertig zu werden, 
kann Anspruch auf schießsporthche Erfolge erheben. 

Die Leistung hängt im bedeutenden Maß von der Auf-
.nerksamkeit und Beobachtungsgabe des Sportlers, _von 

der Schnelligkeit und Klarheit _seines Denkens, _von s:rner 
Wißbegier und Aufnahmebereitschaft, v�n de1 Übei ein-

_ 
stimrnung seines Denkens mit dem _ Handeln ab. Dei 

Schütze trainiert nicht nur sein_en Korper, s011dern . auch 
seinen Willen. Die Schwierigkeit,_ die . er zu uberwrnden 
hat sind die komplizierte Techmk, die hohe Bel�stung, 
nicl;t selten Schmerzen, die Konkurrenz sowie un_gu_nst1ge 

·· ß . B d
. 

ounoen Nur mit Energie, Entschlußfah1gkelt, au .ei e e 111., "'· • t l·t z·1 · 
Ausdauer und Disziplin rü�ken weitges ec, e . 1_e e m 
reifbare Nähe. Wer diese Fahigkeit besitzt od:i sie ent-g 

· 1 lt · cl. 1f d,·e Dauer rncht auf der Stelle treten. 
\1/IC<e • \.Y1r dL c .. _ 

Die Fähigkeit, gewissermaßen „ubei· den Dmgen zu 

h b " 1··ßt s1·ch natürlich nur dann entfalten, wenn sc we en a · cl K .. · H .. h t' . ß "'n technischem und takhs 1em onnen ein oc s ma. °' 
absolute Selbstsicherheit verleiht. . . . . . 

So gesehen hat sich die konsequente Fuhrung de1 . . sek-
. sch· ß 7 des GSVK und der Einsatz der Schutzen 

twn .. h 
ie edi i·e ·folgende Beispiele zeigen, bedeutendste

bewa rt un . w 
Erfolge hervorgebracht. .. . . . . 
Im Jahr 1978 waren es die Karntner Landesmeistei 1m 

.. wehr Lotte Marschnig und Insp. Erwrn P_uff im L
E
uft

l
ge

l M· tch der Gend.-Bundesmeister 1978 m dei • ng 1s 1 d · · d B d · · · 
Pisl ole M 35 Grinsp . Al frecl Ehardt. Gen .- un ess1ege1 
· 1 . Re,,lnsp Herbert Melchei. Gend.-Bundes-1m Luftgewe11 · · E 1· 1 M t I • · d . M·rnnsch·1(tswertung im KK ng 1s 1 a :c1 
meister 111 e1 c c 

. . d s J • • · mil den Schützen Puf
f. Knelaart. Melche1 

_
un crnsse1. 

!,·· . t . . 1 ·llldesmeister 1m English Mc1tch und tm -,._a1 n net �c 

h · · · G · ß ·og·i··11111n Stand,trdgewehr Lotte Marse n1g sowie 1rn 10. p1 c 

Insp. Erwin Puff und in der Mannschaftswertung mit den 
Scl1ützen Lotte Marschnig, Puff, Krielaart und Melcher. 

Bei der Staatsmeisterschaft 1978 erreichte Lotte Marsch­
nig den Staatsmeister im English Match und die Bronze­
medaille im Standardgewehr sowie unter anderem die 
Schützen Puff und Krielaart die Silbermedaille in der 
Mannschaftswertung im English Match . 

Im Jahr 1979 errang Lotte Marschnig im Luftgewehr mit 
379 Ringen den Kärntner Landesmeister und schoß damit 

Schützenrat Obstlt. a. D. Hans Kogler, Kommerzialrat, ehrt 
Grlnsp. Michael Schusser, GP Flattach. Im Hintergrund LGKdt. 
und Präsident des GSVK Oberst Wolfgang Ortner und Obmann 

des GSV!i Oberst Emil Stanz! und Mjr. Karl Marschnig 

den Kärntner Rekord. Die Staatsmeisterschaft brachte die 
Bronzemedaille. Bei der Landesmeisterschaft ging der 
Titel im English Match und im Standardgewehr wieder an 
Lotte Marschnig. 

Die Mannschaft mit Puff, Krielaart, Lotte Marscl1nig 
und Melcher erreichte im English Match den Landesmei­
ster und die zweite Mannschaft (Skiba, Schusser, Holzer 
und Karl Marschnig) den beachtlichen 3. Platz . In der 

Einzelwertung belegte Insp. Erwin Puff mit 588 Ringen 
den 2. Rang und Raimund Krielaart mit 586 Ringen den 
3. Rang. 

Für die Staatsmeisterschaft 1979 im KK-Gewehr konn­
ten sich erstmals vier Schützen des GSVK qualifizieren, 
und zwar Lotte Marschnig, Revinsp. Herbert Melcher, 
Insp. Erwin Puff und Raimund Krielaart. Mit Lotte 
Marschnig. Silbermedaille im Standardgewehr und mit 
neuem Kärntner Rekord. stellte der GSVK den erfolg­
reichsten Schützen bei der Staatsmeisterschaft 1979. 

Bc,onclerc Auszeichnung bildet die Qualifikation von 
lnsp. Erwin Puff für die Polizei-Europameisterschaft in 
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England, wo er sich bei internationaler Konkurrenz 
bestens in Szene setzte. 

Mit berechtigtem Stolz blickt man auf die Altschützen 
Bezinsp. i. R. Johann Legenstein (übrigens der älteste 
aktive Schütze der Bundesgendarmerie Österreichs) und 
Johann Bergmoser, Waffenmeister, die in der Sektion 
einen festen Platz einnehmen und nach wie vor mit der 
Jugend mithalten. 

Auch auf dem Gebiet der Weiterbildung bleibt die Sek­
tion Schießen des GSVK nicht untätig und geht in Kärn­
ten vorbildliche Wege. Lotte und Karl Marschnig sind 
geprüfte Kampfrichter, :,bsolvierten die Prüfung für den 
Lehrwart für Gewehrsportschießen an der Bundesanstalt 
für Leibeserziehung in Graz und haben nunmehr die Vor­
aussetzung zur Unterrichtserteilung. 

Sicherlich bedeuten die sportlichen Erfolge Freude und 
Anerkennung. Nicht zu vergessen sind aber die für Außen-

stehende verborgenen Leistungen und der großartige frei­
willige, persönliche Einsatz. Es gilt bereit zu sein, um des 
Sportes willen auf viele Vergnügungen zu verzichten. Die 
Fähigkeit von Siegen zu träumen, ist ein wichtiger We­
senszug des Schützen; noch positiver jedoch ist der Wille, 
der allein den Traum zur Wirklichkeit werden läßt. 

Die Sektion Schießen des GSVK ist sich aber auch des­
sen bewußt, daß jede noch so große Leistung nicht von 
Erfolg gekrönt sein kann, wenn der Landesgendarmerie­
kommandant und Präsident des GSVK, Oberst Wolfgang 
Ortner, und der Obmann des GSVK. Oberst Emil Stanz!. 
nicht jene Unterstützung gewähren würden. die zur Er� 
reichung solch hochgesteckter Ziele erforderlich ist. 

Besonderer Dank gebührt vor allem dem Schützenrat 
Obstlt. a. D. Hans Kogler, Kommerzialrat, für die groß­
artige Hilfestellung und die stets dokumentierte Verbun­
denheit mit der Sektion Schießen des GSVK. 

Schützen des Gendarmerie-Sportvereins Vorarlberg beim 

internationalen Vergleichsschießen sehr erfolgreich 

Von Major FRANZ WIEDL, Bregenz 

Insgesamt 17 Mannschaften aller Exekutivwachkörper 
des Bodenseeraumes nahmen an dem vom Landesgendar­
meriekommando für Vorarlberg und dem Gendarmerie­
Sportverein Vorarlberg durchgeführten 7. Internationalen 
Vergleichsschießen am 5. Oktober 1979 auf dem Schieß­
stand in Thüringen-Blumenegg teil. 

Dieses Schießen mit den Dienstwaffen der österreichi­schen Bundesgendarmerie, Karabiner M 1 und Pistole 
M 35, dient nicht nur einem inte1-nationalen Kräftever­
gleich innerhalb der einzelnen Wachkörper des In- und 
Auslands, sondern trägt auch vvesentlich dazu bei. die 
kameradschaftlichen Beziehungen zu fördern und die 
Kontakte noch weiter auszubauen. 

Bei der anschließenden Siegerehrung in der Gendar­
merieschule in Gisingen konnte der Obmann des GSVV 
Major Franz Wiedl neben dem Schirmherrn dieser Ver­anstaltung Landesgendarmeriekommandant Oberst Alois

�-

. - � . " 
��.'· r· ,,

t ..,;;. 

Von links nar:h recht�: Ohn1ann des GSVV Major Franz Wiedl, 
Obstlt. Otto Moser, Lanctesgendarmeriekommandant Obstlt. Alois 
Patsch, Mjr. Werner Maroschek, Insp. Leonhard Glatthaar und 

Bezlnsp. Emil Burtscher 

Patsch auch zahfreiche Vertreter der Exekutive aus der 
bem,chbarten Schweiz, aus Liechtenstein. Deutschland so­
wie der Zollwache und der Justizwache Vorarlbergs be­
grüßen. 

Ergebnisse: 

Pistole M :ifi: 1. E1n1l Bunscher. GSVV. 2. VVerne, Maro�chek.c;svv. :i. Karl-Heinz Le111<. GSVV 
J<.arahiner M J: l /,eonharcl c;Jatthaar. GSVV. 2 Werner Maro­�chel<, GSVV. :� Har1:-. SC'h\\'endinger GSVV 
f\.onihina1ion iVI :1:i und M 1: 1 Wprner iVlr1r·uscl1el(. CSVV.::! wrilde1nar Hecl1ger. Rhr--1ntr1!1!-.c.:l1v Ofr1z1er!-.-Vere1111gung. :� Ro­berl Schmiel. Rhe1n1r1J1:-;c.:l1e Off1z1er:-;-Vc"' rP1n1g11ng 
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l,1annschaftswertung: 

Pistole M 35: 1. Polizei St. Gallen (Ziegler. Sclüifer. Bühlmann 
Amsler): 2. GSVV (Moser. Maroschek. Burtscher. Glatthaar): 
3. Zollwache Vorarlberg (Mangeng. Öhre. Horntrich. Nairz). 

Karabiner M 1: 1. GSVV (Moser. Maroschc k. Burischer, Glatt­
l1aar): 2. Polizei SI. Gallen (Ziegler, Schäfe1·. Bühlmann, Amsler): :i. Zollwache Vorarlberg (Mangeng, Öhre. Horntricl1. Nairz). 

Kombination: 1. GSVV (Moser, Maroschek. Burischer, Glatt­
haar); 2. Polizei St. Gallen (Ziegler. Schäfer. Bühlmann. Amsler): 
3. Zollwache Vorarlberg (Mangeng, Öhre. Horn1rich. Nairz). 

2. Landessporttag des GSVNö für Senioren
Am 14. September 1979 fand der vom Amt der nieder­

österreichischen Landesregierung angeregte 2. Landes­
sporttag statt. Wie aus unseren Einladungen ersichtlich 
war, waren auch heuer nicht nur die Kolleginnen und 
Kollegen des Ruhestands. sondern auch alle Akli vbeamten 
ab dem 55. Lebensjahr zur Teilnahme aufgerufen. Zur 
Veranstaltung hallen sich 72 Teilnehmer aus dem gesam­
ten Kommandobereich angemeldet und 58 ihre Zusage 
wah1·g�macht. Die Abfahrt erfolgte bei herrlichem Wetter 
planmafüg um 7.30 Uhr ab Rennwegkaserne. Im letzten 
Augenblick konnte noch ein Kollege. der aus einem ent­
fernteren Bezirk angereist war und sich etwas verspätet 
hatte. aufgenommen werden. Anschließend ging es über 
Deutsch-Wagram. Gänserndorf nach Prottes zum Aus­
gangspunkt der Wanderung. Über den ÖMV-Lehrpfad, 

cl,·r inleressanlP Exponate bot. wurde Pine Wegstrecke 
von ,·und 7 km teils durch den Matzner Wald bis zurn Schloß Malzen zurückgelegt. Im Schloß Matzen wurde
noch das Völkc1·kundlichP MusPum besichtigt. Erst dann 
konnlen sich diP Teilnehm<-'r der Lc1bung hingeben und 

ein ausgiebiges Mittagessen im Schloßrestaurant zu sich 
nehmen. Anschließend folgten einige Wissensbegierige 
unter Führung unseres Organisators Kassier Wilhelm 
Panzenböck den Spuren Rudolf von Habsburgs und Otto­
kars von Böhmen bis in den Raum Dürnkrut-Jedenspei­
gen; dabei wurde auch die unmittelbare Staatsgrenze an 
der March in Dürnkrut besichtigt. Um 14.15 Uhr erfolgte 
in Prottes bei einem gemütlichen Beisammensein in der 
Buschenschenke Köllner durch Obstlt. Kurt Freyler in Vertretung des Landesgendarmeriekommandanten die Be­
grüßung der Teilnehmer und Übergabe der Leistungs­urkunden. Zum Abschluß gab es eine kräftige Brettljause 
mit Trunk, damit die Teilnehmer wieder gestärkt die 
Heimreise antreten konnten. W. P. 

Kurzbericht: GSV Salzburg 

Bei den Bataillonsmeisterschaften im Schießen des 
Pionierbataillons 3 am 23. September 1979 auf dem Heeres­
schießstand in Glanegg erreichte Abtinsp. Siegfried Just 
mit dem Sturmgewehr 58 in der Gästeklasse mit 63 von70 Ringen den 1. Rang. 

Am 13. Oktober 1979 fand auf der Militärschießstätte inGlanegg ein Mannschaftsschießen der Kameradschaftsver­
bände des Landes Salzburg statt. Geschossen wurde auf200 m Entfernung mit dem Sturmgewehr 58. Eine Mann­
schaft der Gendarmerie, bestehend aus den Schützen 

•• Hplm. Herbert Haberl, Abtinsp. Siegfried . Just, __ Bezinsp. Wolfgang Zacher!, Bezinsp. Helmut Niederfuhr und Bezinsp. Werner Mayer, erreichte in der Klasse der „Ak­
tiven" mit 335 Ringen den 1. Rang. 

Die Verbandsleitung gratuliert herzlichst! 

MEDIZIN 
Der Alkotest - eine Information für den 

Gendarmeriebeamten im Dienst 
Zu dieser Information sehe ich mich gendarrnerieärztlich 

deshalb veranlaßt, weil vor einigen Wochen in einer 
Tageszeitung das Bild eines Exekutivbeamten bei einem 

_,,,,.!kotest zu _sehen war. Di_e dazugehörige Überschrift lau-
1.ete, daß bei „Marke erreicht" nicht 0,8 Promille, sondern nur 0,7 Promille vorliegt und daher eine Alkoholisierung nicht gegeben ist. Der Text stützt sich auf das Gutachten 

eines Ge1-ichtsmediziners im Zusammenhang eines Beru­
fungsverfahrens durch einen Rechtsanwalt. Nach den praktischen Erfahrungen der Gendarmerie­
beamlen und auch ärztlich ist der Alkotest ein „Hilfs­werkzeug", um überhaupt etwas über einen Alkoholkon­
sum des Probanden aussagen zu können. Im Beipacktext 
der Alkoteslröhrchen hat die Erzeugerfirma (Drägerwerk AG. Lübed,) in der Abbildung 5 ein Schema über die mög­
liche Grünverfärbung und den in diesem Zusammenhang zu erwartenden Promillespiegel aufgezeichnet. In der Ge­
brauchsanweisung ist unter Punkt 1 (Allgemeines) zu 
lesen, daß auf eine Blutalkoholbestimmung verzichtet wer­
den kann. wenn die Alkotestprobe zu einem negativen 
Ergebnis führt (siehe Abb. 5, zum Beispiel Röhrchen 2). 

Auf Grund nachweisbarer Erfahrung muß ich diesem Gedankengang widersprechen. weil ich bei erreichter Marke (Abb. 5 Röh1·chen 3) bei einer Blutuntersuchung auf Alkoholgehalt stets einen Wert von über 1 Promille erhalten habe und letztlich sogar bei emer S1tuat1on nach Abb. 5. Röhrchen 2. die Blutalkoholbestimmung 1, 25 Pro­mille ergab. Worin liegen in der Mehrzahl diese verschie­denen Ergebnisse der Alkotestproben zu den E_rgebni_ssender Blutalkoholbestimmung ? Der Proband blast. haufignicht mit einem Atemzug zwischen 10 und 20 Sekundenden Atembeutel auf. Also darauf ist besonders exakt zu achten' Der Al kotest darf weiters frühestens 15 Minuten 

nach dem Genuß alkoholischer Getränke durchgeführt 
werden, wobei der Proband mit dem Einschreiten bzw. 
Beginn der Amtshandlung das Rauchen einzustellen hat 
und auch vor dem Test nicht rauchen darf. Sollte durch das Rauchen eine Beeinträchtigung des Teströhrchens ge­
geben sein (Braunverfärbung überdeckt die Reaktions­
farbe), ist nach 15 Minuten ein neuerlicher Alkotest durch­
zuführen. 

Der Behauptung, daß die Grünverfärbung von der Alko­
holeinwirkung der Mundschleimhaut herrührt, wie dies 
mit der Behandlung beim Zahnarzt in Zusammenhang ge­
bracht wird, kann so entgegengetreten werden daß man 
den Probanden den Mund mit Wasser ausspülen' oder auch 
gurgeln läßt. Der Test ist sodann nach 15 Minuten zu 
wiederholen. 

Somit kommt ziemlich deutlich zum Ausdruck daß eine 
Blutalkohol-Promillebestimmung mit dem Röhrci1en nicht 
zielführend ist und nur die Blutuntersuchung ein exaktes 
Ergebnis liefert. Da aber viele Probanden die Blutabnahme 
verweigern, ist es unerläßlich, diesen einem Arzt zur kli­
nischen Untersuchung vorzuführen. Oft entscheiden sich 
Probanden erst dann zu einer Blutuntersuchung und kön­
nen bei Nichtvorstellung beim Arzt sogar in ihrer Recht­
fertigung anführen, daß die Möglichkeit für eine Blut­
abnahme ihm nicht gegeben war. 

Besonders ist aber hier festzustellen, daß das Lenken 
eines Fahrzeugs nicht von der Anzahl der Promille allein 
abhängig ist, sondern ob der Lenker im angehaltenen Zu­
stand fahrtüchtig ist. Diese Feststellung werden die Be­
amten im Dienst schon häufig auch ohne ärztliche 
Assistenz gemacht haben, doch gibt es zur Untermauerung 
ihrer Wahrnehmung in der medizinisch wissenschaftlichen 
Literatur auch Beweise für die Fahruntüchtigkeit bereits 
bei einem Blutalkoholgehalt von 0,5 Promille. 

Prim. Dr. H. Ebner 
Gendarmeriearzt beim LGK für Niederösterreich 

(P.an.no.ni..iclu2 crandM:.hajf 

Daß sie den Fluß in Feuer kleide, 
verwebt die Sonne Strahlenglut, 
macht dürsten, daß sich neigt die Weide, 
und saugt ins Schilf das Grün der Flut. 
Gewölke steigt im Nachmittage, 
der Maishalm schwillt, es wogt das Korn, 
und schweigend nistet rings am Hage 
Feldeinsamkeit in Strauch und Dorn. 
Vom Pappelhain loht Ziegelröte, 
wo man nach Römerfunden gräbt. 
Vielleicht, daß dort - du ahnst die Flöte -
sich Pan vom Schlummer bald erhebt. 

Johann Karl Regber 

SJUi 3 0 !)aJvum 
Scn�-O�puc]um 

SELBSTKLEBENDE BUCHSTABEN 
Minutenschnell ohne Trocken zeit 

Licht- und wetterfest 

GEORG EB!NGER & SOHN KG

Wien XVIII, Eduardgasse 8, Telefon 42 73 76 
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Kunst: ,,Strafvollzugsgesetz (StVG)". XVI, 376 Seiten. 8°. 
Manzsche Verlags- und Universitätsbuchhandlung, Wien, 
1979. Balacr. geb. 570 S, br. 515 S. 

Das angezeigte Werk, das im Rahmen der beliebten 
Reihe der „Manzschen Kurzkommentare" erschienen ist, 
ist inhaltlich die 2. Auflage des 1970 in der Reihe der 
,,Manzschen Großen Gesetzesausgaben" von Foregger­
Kunst herausgegebenen Buches, das allerdings seit meh­
reren Jahren vergriffen war. Die einzelnen Bestimmungen 
des Gesetzes werden eingehend erläutert, wobei der Ver­
fasser nach folgenden Grundsätzen vorgegangen ist: Zu­
nächst werden die Gesetzesmaterialien dargeboten, so­
dann werden für Fragen, die vom Gesetzestext her nahe­
liegend oder aus der Praxis bekannt geworden sind, Lö­
sungen vorgeschlagen, die sowohl vom Standpunkt einer 
gesetzesgebundenen Vollziehung als auch vom Ergebnis 
her annehmbar erscheinen; schließlich wurden in die Er­
läuterungen auch Hinweise auf übereinstimmende oder 
abweichende Regelungen des Strafvollzugsgesetzes der 
Bundesrepublik Deutschland aufgenommen, wodurch dem 
Benützer die Möglichkeit erleichtert werden soll, zur ver­
tieften Einsicht in die Probleme des Strafvollzuges rechts­
vergleichend ein in besonderem Maße dem Behandlungs­
gedanken verpflichtetes Gesetzeswerk heranzuziehen, zu 
dem außerdem - anders als zum österreichischen Gesetz 
- ein umfangreiches Schrifttum zur Verfügung steht, das 
auch in den Erläuterungen ausgiebig verarbeitet wurde.
Auch die Rechtsprechung des Verwaltungsgerichtshofes ist 
lückenlos verarbeitet. Im Anhang werden Auszüge aus 
einschlägigen Gesetzen, wie aus dem StGB, der StPO, 
dem JGG, dem Strafvollzugsanpassungsgesetz sowie dem
Finanzstrafgesetz und dem VStG abgedruckt; ferner Ver­
ordnungen und zahlreiche Erlässe zum StVG. Ein aus­
führliches Sachregister erleichtert das schnelle Auffinden 
gesuchter Begriffe. Mit dem Werk steht allen Stellen und 
Personen, die mit Angelegenheiten des Strafvollzuges be­
faßt sind, ein ausgezeichneter Behelf mit erschöpfender 
Kommentierung zur Verfügung, dessen Anschaffung un­
erläßlich erscheint. G. Gaisbauer 

R. Schmitt/K. Korosa

Inspektor Zufall 

14 authentische Berichte von Kriminalfällen aus den 
Aktenlagern der heimischen Sicherheitsbehörden 

„Inspektor Zufall" nennen die Kriminalisten ihren 
imaginären Kollegen, der ihnen durch .,Glück·' ,iene Indi­
zien und Beweisstücke liefert, die es ermöglichen. Ver­
brechen aufzuklären und Verbrecher zu überführen. 

.,Inspektor Zufall" steht auf der Seite des Gesetzes und 
ist der Schrecken aller Gesetzesbrecher. Schon oft hat er 
Polizisten und Gendarmen geholfen, ihre Ermittlungen 
erfolgreich abzuschließen und die Straftäter auszufor­
schen. 
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Formrohre, Profilstähle, 

Stahlwellen blank und roh, 

Schienen, Walzmaterialien 

aller Art, Maschinen gebraucht, 

prreosgünstiges Nutzeisen und 

ßßa-Material 

IFünkengasse 4-10 

1J'elefon 9] 39 80, cn 39 82 
IFS !03/1210)3 

GRAZ 

14 der interessantesten und spektakulärsten dieser durch 
Zufall geklärten Kriminalfälle werden im vorliegenden 
Buch behandelt. Obwohl alle Fakten und Geständnisse aus 
staubigen Aktenbergen stammen, sind die Fälle spannen­
der als in manchem erdachten Krimi. Hier findet man die 
detaillierte Wahrheit über den Frauenhasser von Sierning, 
die minutiösen Protokolle der Salzburger Geiselnahme, des 
„Bombenprofessors·' aus Steyr, eines „Hochstaplers aus 

Passion", des „Beton-" und des „Ziegelofenmörders", die 
Schreckenstaten des Linzer Polizistenmörders und Gei­
selgangsters und viele andere aufsehenerregende Krimi­
nalfälle der letzten 25 Jahre. Sie alle bereiteten der Exe­
kutive Kopfzerbrechen und versetzten die Bevölkernng in 
Angst und Schrecken. 

Endlich ein Buch, in dem steht, wie Verbrechen wirklich 
passierten und was die Gesetzesbrecher verriet; das aber 
auch die Hintergründe und vorausgegangenen Dramen 
solcher Verbrechen zeigt. Ein Buch, das dokumentiert daß 
so mancher Mordfall viel erschütternder und ergreif�nder 
ist, als es phantasievollste Kriminalbuchautoren darstellen 
können. 

288 Seiten, davon 32 Seiten Fotos, broschiert, Rudolf 
TraU11er Verlag. Preis: S 198.-. 

Unterkühlung 
wos tun? 

Vorwort: Wir Polizisten, insbesondere unsere Hundefüh­
rer, kommen immer wieder in die Lage, unterkühlte Per­
sonen bergen und transportieren zu müssen. Über dieses 
Gebiet ist allgemein wenig bekannt, was unseren Kollegen 
Hans Gfeller, Kantonspolizei Schaffhausen. bewog, aus der 
„Broschüre über die Richtlinien für die Behandlung der 
allgemeinen Unterkühlung" der Schweizerischen Arzte­
kommission für Notfallhilfe und Rettungswesen (SAzK) 
und des Interverbandes für Rettungswesen (IVR) eine 
nützliche Zusammenstellung für die Polizei zu machen. 
Dem Verfasser danken wir auch für diesen Auszug, der 
mit Bewilligung der SAzK und IVR in dieser Form ver­
öffentlicht wird. 

Richtlinien für die Behandlung der allgemeinen 
Unterkühlung (akzidentelle Hypothermie) 

1. Vorkommen (Beispiele)

Lawinenunfall, 
Ertrinken im kalten Wasser, 
Kälteexposition bei fehlender oder verminderter Ab­
wehr, z. B. durch V_ergiftungen (Alkohol, Suizidversuci.6 
mit Schlafmittel u. a )  oder bei Erschöpfung. � 

2. Hauptgefahren 

Bewußtseinsverl ust, 
Atem- und Kreislaufdämpfung, Erschöpfung, 
bei Kerntemperatur von weniger als 30 Grad schließ­
lich Atem- und Kreislaufstillstand. 

Unmittelbare Lebensgefahr bei 
- Bewußtlosigkeit.
- Fehler von Muskelzittern,
- oberflächlicher Atmung, 

kaum fühlbarem, langsamem oder unregelmäßigem
Puls, das heißt im allgemeinen bei einer Kerntempera­
tur von weniger als 32 bis 28 Grad.
In diesen Fällen kann es bei passiven Bewegungen

durch akute Verlagerung des kalten „Schalen"-Blutes zum 
Körper-,.Kern" plötzlich zum .,Bergungstod" kommen. 

3. Maßnahmen am Unfallort

Wenn irgend möglich. soll an der Unfallstelle schon bei 
der Bergung ein (Not-)Arzt zugegen sein. 
Messung der Kerntemperatur ist wünschenswert. aber 
aus prn kt ischen Gründen probJema tisch. 
Bewegungen vermeiden. nach Möglichkeit bei und nach 
der Bergung. das heißt keine Umlagerung. 
Transport nur liegend und st.abilisiei-1 auf' Bahre. 
ße,itmung bei schwachPr oder l'ehkndPr Spontanatmung 

(Mundbeatmung oder Frischluftbeatmung mit Beat­
mungsbeutel) eventuell nach Intubation und mit Sauer­
stoffzugabe. 

Verhinderung weiterer Auskühlung durch: 

Einschlagen in Isolationsdecke oder Wolldecke oder 
zweckmäßige Improvisation mit Kleidungsstücken. 

Infusionsbehandlung, wenn möglich frühzeitig begin­
nen. 

4. Transport

Jeder unterkühlte Patient mit einer Kerntemperatur von 
weniger als 35 Grad soll so rasch und schonend als mög­
lich ins nächstgelegene Krankenhaus gebracht werden. 

(Aus „Der Polizeibeamte", Chur, Schweiz) 

Gleich gefährlich : Unterschützen und Übersehen der Gefahren 
Junge und ältere Kraftfahrer gehen unterschiedliche Risken ein 

Die Forderung von Ex-Gesundheitsministerin Ingrid 
Leodolter nach Einführung regelmäßiger medizinischer 
und verkehrspsychologischer Untersuchungen von Füh­
rerscheinbesitzern hat wieder einmal die Streitfrage auf­
geworfen: Welche Verkehrsteilnehmer fahren unsicherer, 
die alten oder die jungen? Das Kuratorium für Verkehrs­
sicherheit sagt: Beide Altersgruppen sind - gemessen an 
der Beteiligung am Verkehr - verstärkt am Unfallge­
schehen beteiligt, aber mit völlig unterschiedlichen abso­
luten Zahlen und aus völlig verschiedenen Gründen. 

Zunächst einmal: Die 16- bis 24jährigen scheinen in der 
Unfallbilanz vor allem deswegen am weitaus häufigsten 

• 
auf, und zwar mit etwa 25:000 . Verunglückten, davon fast
6000 Toten im Jahr, weil sie viel starker am Straßenver­
kehr beteiligt sind und eindeutig mehr fahren. 

Zu der viel stärkeren Präsenz der Jugend auf den Stra­
ßen kommt allerdings noch ein recht umfangreicher Sün­
denkatalog. 

e Jugendlichkeit ist mit Risikofreude und Unterschät­
zung von Gefahren verbunden. Eine der verhängnisvoll­
sten Auswirkungen: Zu hohes Tempo. 

• Fahranfänger haben weniger Gespür für versteckte
Gefahren. 

• Die Fahrzeuge Jugendlicher befinden sich häufig in
schlechtem Zustand. Das erste Auto ist nicht selten ein bil­
liger, unsicherer Gebrauchtwagen. 

• Jugendliche sind für gutes Zureden und Appelle an
die Vernunft wenig empfänglich. 

• Sie nehmen kaum zur Kenntnis, daß man an einem
Fahrfehler sterben kann und sterben daher ·um so öfter 
an ihrer Unbekümmertheit. 

Die älteren Semester dagegen sind in der Regel vor­
sichtig, verantwortungsbewußt, routiniert und nach be­
sten Kräften bemüht, die Vorschriften genau zu befolgen. 
Aber sie müssen dem Nachlassen der Leistungsfähigkeit 
Rechnung tragen. Die Übersichtgewinnung bereit�t ihne_nzunehmend Schwierigkeiten. Das muß mcht unbedmgt mit
mangelnder Sehschärfe zusammenhängen, schon eher mit 
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abnehmender Fähigkeit, Informationen rasch zu verarbei­
ten. Außerdem läßt die Reaktionsfähigkeit und das Kon­
zentrationsvermögen nach. Vielfach wird dies durch er­
höhte Vorsicht zu kompensieren versucht, aber das gelingt 
wegen des Abnutzungseffektes der Leistungsfähigkeit nur 
bedingt. Vor allem ungewohnte . Strecken. Umleitungen.
Wi tteruni;,;shandikaps sind für Se11101_·en unfalltrachtig .. Verkehrspsychologe Dr. Klaus Hofner vom KfV bnngt 

die Unfallbeteiligung von Jung und Alt auf einen einfa­
chen Nenner: Die Jungen unterschätzen die Gefahren, die 
älteren Herrschaften übersehen sie. Dies läßt sich auch an 
den häufigsten Unfallursachen ablesen: 

Jung: Kurvenschneiden, überholen, Abkommen von der 
Fahrbahn (Schleudern). 

Alt: Fahrfehler an Kreuzungen, beim Fahrspurwechsel 
und Linksabbiegen. Aber nicht infolge Mißachtung der 
Vorschriften, sondern aus mangelnder Übersicht. 

Dr. Häfner hält verkehrspsychologische und medizini­
sche Untersuchungen von Führerscheinbesitzern aller 
Altersstufen für notwendig. Bei betagten Kraftfahrern 
in kürzeren Zeitabständen, weil sich die körperliche und 
psychische Verfassung bei zunehmendem Alter schneller 
verschlechtern kann. Allerdings sollte kein starres 5-Jah­
re-Intervall vorgeschrieben sein, vielmehr müßte man es 
dem jeweiligen Psychologen oder Arzt überlassen, wann 
er die nächste Überprüfung anberaumt. 

Langjährige, internationale Untersuchungen, die auch 
für Österreich ihre Gültigkeit haben, beweisen: Ein 20jäh­
riger und ein 75jähriger Fahrzeuglenker sind bei gleicher 
Anzahl gefahrener Kilometer etwa im gleichen Maße un­
fallgefährdet. Bei älteren weiblichen Verkehrsteilnehmern 
steigt die Unfallkurve wegen der bis dahin erworbenen 
geringeren Fahrpraxis und Routine schon früher an. In 
absoluten Zahlen sind die 16- bis 24jährigen jungen Män­
ner in der Unfallbilanz aber am weitaus stärksten ver­
treten, weil diese Altersgruppe das Gros der Verkehrsteil­
nehmer stellt und risikofreudiger ist. Die jungen Damen 
hingegen sind wegen der geringeren Risikobereitschaft 
weniger in Unfälle verwickelt. Auf jeden Fall müssen 
spezifische Verkehrssicherheitsmaßnahmen für spezifische 
Gruppen von Verkehrsteilnehmern getroffen werden, die 
auf deren besondere Probleme abgestimmt sind. 

KfV 

Wirkungen des Lärms auf die Gesundheit 
Unser Hörorgan beschränkt sich nicht auf das bloße 

Wahrnehmen von Schall. Darüber hinaus ist es eine Art 
„Alarmanlage", die praktisch auch alle anderen Organe 
erreicht. Dadurch erklären sich die vielfältigen physiologi­
schen Auswirkungen des Lärms im gesamten Körper. 

Überreizung des vegetativen Nervensystems 

. Neben den direkten Schädigungen im Innenohr gibt es
eme Reihe von indirekten Lärmwirkungen, die zu ver­
schiedenen Störungen der Gesundheit und des Wohlbefin­
dens Anlaß geben können. In erster Linie ist hier die Be­
einflussung der vegetativen Funktionen anzuführen. Der 
gesamte Organismus ist durch den Lärm „gestreßt" und 
reagiert unter anderem mit Verengungen der Kapillaren, 
Herzfrequenzsteigerung und Blutdruckerhöhung. Neben 
d_iesen Kreislaufveränderungen kann es im weiteren zu 
emer Hemmung der Magen-Dann-Peristaltik und der Ver­
dauungsdrüsen zu einer Erweiterun" der Pupillen, emer 
erhöhten Musl�elspannung und zu einer Stoffwechselstei­
gerung kommen. Bei all diesen Vorgängen handelt es sich 
um vorübergehende Funktionsstörungen, die individuell 
sehr verschieden und vielfach von der jeweiligen „Aus­
gangslage des Organismus" abhängig sind. 

Schlafstörungen 

Lärmreize während des Schlafes bewirken Änderungen 
der Schlaftiefe. der Schlafrhythmik und der Schlafdauer. 
Auch Einschlafstörungen können durch Lärm herbeige­
führt oder verstärk1 werden. Die Störung der durd1 den 
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Schlaf bewirkten Erholungsvorgänge muß als ernste Ge­
sundheitsbeeinträchtigung bezeichnet werden. 

Psychische Störungen 

Verschiedene psychisch bedingte Gesundheitsstörungen 
werden mit Lärmeinwirkungen in Zusammenhang ge­
bracht: Reizbarkeit, Erregbarkeit, allgemeine N ervosi tä t. 
Apathie, Geschwüre im Magen-Darm-Trakt, Störnngen der 
Drüsenfunktion und einiges mehr. Dies alles sind jedoch 
unspezifische Symptome, die mit verschiedenen Streßwir­
kungen unserer technisierten Umwelt zusammenhängen 
können. 

Leistungsstörungen 

Bei manchen monotonen Arbeiten kann die Schallein­
wirkung aktivierend wirken. Hingegen zeigen sich bei 
schwierigen Aufgaben unter Lärmbelästigung erhebliche 
Leistungsbeeinträchtigungen. Die Leistungsstörung nimmt 
mit der Lautheit zu, so daß die Leistungsfähigkeit ab 90 dB 
deutlich sinkt. Das geschieht vor allem bei Tätigkeiten, die 
kontinuierlich Konzentration und Aufmerksamkeit erfor • 
dern. 

Lärmbelästigung 

Die subjektiv empfundene Lästigkeit ist auch für die 
Wirkungen des Lärms von großer Bedeutung. Lärmeinwir-

kungen, die wiederholt oder dauernd zu Belästigungen 
führen, sind vom Gesichtspunkt der Gesundheit aus als 
unerwünscht zu betrachten. 

Zeitweise Hörverluste 

Nach der Lärmeinwirkung können vorübergehend, tem­
porär, Hörverluste auftreten, die auch als Hö1·ermüdung 
bezeichnet werden. Eine solche Hörermüdung tritt nach 
sehr intensiver länger dauernder akustischer Belastung 
auf und kann als Hörschwellenerhöhung noch langdauernd 
(bis zu vielen Stunden) nachgewiesen werden. Als gesichert 
gilt, daß die Hörermüdung bei Lautstärken von 75 bis 
85 dB beginnt, d. h. daß laute Betriebsgeräusche, aber 
auch ein Aufenthalt in einem Beatkeller (mit Lautstärken 
über 100 dB) unser Hörsystem vorübergehend beeinträch­
tigen können. Die notwendige Hörerholung kann bereits 
mit Lautstärken von 65 dB verzögert werden. 

Dauernde Hörschäden 

Bei langdauernder täglicher Lä1·mbelästigung großer 
Lautstärke kann es zu irreversiblen Innenohrschädigun­
gen kommen. Dadurch tritt eine dauernde Hörschwellen­
verschiebung auf. 

(Osterr. Arbeitsgemeinschaft für Volksgesundheit) 

Cendormeriepensionistentreffen in Sooß 

Sechstes Treffen der Gendarmeriepensionisten des Be­
zirks Baden: Schon seit dem Jahr 1976 finden mindestens 
einmal im Jahr in Baden oder in der Umgebung von 
Baden gemeinsame Treffen der in Baden oder im Bezirk 
Baden wohnhaften Gendarmeriepensionisten statt. 

Das sechste Treffen war am 26. September 1979. zu dem 
von den 35 im Bezirk Baden wohnhaften Gendarmerie­
ruhestandsbeamten 21 Kollegen und neun Frauen. davon 

V. l. n. r.: GRI i. R. Walter Reichenberger, Johann Polischansky, 

,Johannes Urban, BI i. R. Josef Hofegger. Eduard Secherl� 

KI i. R . .  Johann Gritsch, Obstlt. i. R. Anton Watzka, GR i. R. 

Franz Moser, GBI i. R. Siegfried Bchringer, GRI i. R. Wilhelm 

KiefhalJcr-MarzlofT. Sie nahmen 1nit ihren Gattinnen atn Fitneß-

marsch teil 

sechs Gendarmeriebeamtenwitwen. kamen. Alle Teilneh­
mer trafen sich um 14 Uhr vor dem Gendarmerieposten 
Baden. Schon eine Viertelstunde später ging es im Fitneß­
marsch zu dem zirka 3 km entfernten und bekannten 
Weinort Sooß. Bei herrlich strahlendem Wetter und in 
fröhlicher Stimmung kam man ohne zu hasten nach knapp 
einer Stunde am Zielort (Buschenschenke Franz Krenn) 
an. Nachdem es sich alle Teilnehmer gemütlich gemacht 
hatten und den herrlichen Sooßer Wein konsumierten. 
hielt der Initiator dieser Gendarmeriepensionist.entreffen. 
Revierinspektor i. R. Wilhelm Kiefhaber-Marzloff. die Be­
grüßungsansprache. Er war sichtlich erfreut. wieder eine 
so staltliche Zahl von RuhestandsbPamten bPgrüßen zu 
können. Ausgc•zeichnet wurde das Tn°fl"en diesmal durch 
die Anwesenheit des Bürgermc•1stt•1·s von Sooß. Kam­
mersekretär .Johann Plus. clcn Oberst 1. R. dPs östenei­
chischPn ßunclt·shPt'rs und Ph(•mr1ligt•n C,·nd;-,rmc-•1·ie·l,ec1m-
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ten Fritz Fischer-See, Gend.-Oberst i. R. Heim·ich Aumann 
Oberstleutnant i. R. Anton Watzka samt Gattin sowie de� 
aktiven stell vertretenden Bezirksgendarmeriekommandan­
ten Abteilungsinspektor Günther Hütter samt Gattin, den 
Postenkommandanten des Postens Baden Abteilungs­
inspektor Hafner und den stellvertretenden Postenkom­
mandanten des Gendarmeriepostens Bad Vöslau Gruppen­
inspektor Kurt Kreitner. 

Die Stunden des gemütlichen Beisammenseins, regen 
Gedankenaustausches. Erzählens und Fragens vergingen 
nur zu rasch. Bevor man aber wieder auseinanderging, 
wurde von allen Teilnehmern festgestellt. daß auch dieses 
Treffen. so wie die bisherigen. ein voller Erfolg war. 

Gruppeninspektor Meidlinger nimmt Abschied 
Von Bezirksinspektor ANTON SZECSENYI, 

Pamhagen, Burgenland 

Gruppeninspektor Matthias Meidlinger, langjähriger 
Postenkommandant in Pamhagen, trat mit Ablauf des 
31. Juli 1979 in den zeitlichen Ruhestand. 
Grinsp. Meidlinger wurde am 3. Jänner 1923 in Deutsch­
Jahrndorf geboren. Am 3. Oktober 1940 wurde er zu1� 
deutschen Wehrmacht eingezogen. nahm an verschiedene1(""""" 
Feldzügen in Rußland und Italien teil und geriet als Un­
teroffizier in Gefangenschaft. 

Nach seiner Entlassung aus der Gefangenschaft trat er 
am 14. Juli 1947 in die österreichische Bundesgendarmerie 
ein. Er verrichtete zunächst auf den Gendarmerieposten 

Grlnsp. Meidlingcr wiihrcnd seiner Dankcsredr für clie ihtn er­

hrad1len El1rungen 

Kittsee, Frauenkirchen, Albrechtsfeld und Andau Dienst. 
Am 24. November 1949 erhielt er das Kommando über 

den ehemaligen Grenzgendarmerieposten Pamhagen und 
am 2. Oktober 1950 wurde er als Postenkommandant auf 
dem Posten Pamhagen eingeteilt. Grlnsp. Meidlinger ver­
stand es mit viel Einfühlungsvermögen, Verständnis und 
Geschick den Dienstbetrieb zu leiten, wodurch er viele 
Erfolge aufweisen konnte. Auch auf dem sportlichen 
Sektor konnte er viel Erfolg ernten. So errang er bei den 
Gendarmeriebundesmeisterschaften etliche Goldmedaillen 
und ließ sich auch den Dienstsport im HP-Bereich 
St. Andrä als aktiver Teilnehmer und Sportlehrer sehr 
angelegen sein. 

Aus Anlaß der Ruhestandsversetzung trafen sich der 
2. Stellvertreter des Landesgendarmeriekommandanten, 
Obstlt. Otto Krischka, der Abteilungskommandant Major 
Hans Riepl, der Bezirksgendarmeriekommandant Abtlnsp. 
Julius Lentsch, dessen Stellvertreter Grlnsp. Tustich, die 
Obmänner der Personalvertretung Grinsp. Zwidd und 
Revinsp. Frühwirth, die Postenkommandanten des HP­
Bereichs St. Andrä und die Kameraden des Postens Pam­
hagen. Weiters konnten noch die Landtagsabgeordneten 
und Bürgermeister der Gemeinden Pamhagen und Wal­
lern, LA Sipötz und LA Müllner, sowie der Vertreter der 
Zollwache Abtinsp. Knapp begrüßt werden. 

Nach der Begrüßung schilderte der Bezirksgendarmerie-
kommandant Abtinsp. Lentsch in sehr eindrucksvoller 

• 
Weise den tragischen Unfall, durch den_ Grinsp. Meidlinger 
am 30. Juli 1978 jäh aus seiner beruf!tchen Laufbahn ge­
rissen wurde, was schließlich zu seinem Ausscheiden aus 
dem Aktivstand führte. 

Von Obstlt. Krischka wurde in seiner Rede die Kame­
radschaft und die Vorbildlichkeit von Grinsp. Meidlinger, 

mit dem er selbst einige Zeit auf dem Gendarmerieposten 
Frauenkirchen Dienst verrichtete, gewürdigt. Nach den 
Dankesworten überreichte er Grlnsp. Meidlinger eine 
belobende Anerkennung des Gendarmeriezentralkomman­
dos. 

Von den Bürgermeistern Sipötz und Müllner wurde in 
ihren Ansprachen die hervorragende Zusammenarbeit und 
die entgegengebrachte Menschlichkeit hervorgehoben. Nach 
den herzlichen Dankesworten überreichten sie ihm schöne 
Erinnerungsgeschenke. 

Anschließend bedankten sich noch Bezlnsp. Szecsenyi 
im Namen der Postenmannschaft und Bezlnsp. Timler im 
Namen der Postenkommandanten und sportausübenden 
Beamten des HP-Bereichs St. Andrä für die gute Zusam­
menarbeit und Kameradschaft und überreichten ihm 
gleichfalls sehr schöne Erinnerungsgeschenke. 

Abteilungskommandant Major Riepl schilderte in der 
Schlußansprache anschauungsvoll die Laufbahn von 
Grlnsp. Meidlinger. �r hob gleichfalls die Kameradschaft, 
die Agilität und Dienstesfreude sowie die Verdienste die 
sich Grlnsp. Meidlinger erworben hatte, hervor. 

Abschließend dankte er nochmals für die geleistete Ar­
beit und wünschte dem Jungpensionisten für den weite­
ren Lebensweg alles Gute. 

. Sichtlich gerührt dankte Grlnsp. Meidlinger für die 
ihm erbrachten Ehrungen und versprach, die Kamerad­
schaft und den Kontakt auch im Ruhestand zu pflegen. 
Mit sehr netten Worten dankte er auch seiner anwesen­
den Gattin für die zeitweiligen Entbehrungen, die sie als 
Gendarmenfrau zugunsten des Dienstes hinnehmen mußte. 

Nach den Ansprachen gab es noch ein gemütliches Bei­
sammensein im Kreis der Vorgesetzten, Kameraden und 
sonstigen Festteilnehmer. 

Polizisten ols Geburtshelfer 

Unverhofft kommt oft! Mit dieser Feststellung allein 
dürfen wir Polizisten uns nicht begnügen, denn immer 
wieder werden wir unverhofft zum Handeln gezwungen. 

Ein Kapitel für sich bilden die Fälle, in welchen Polizi­
sten unverhofft zu „Hebammen" gemacht werden; sei es 
im Anschluß an einen Notfall, einen Straffall, Verkehrs­
unfall oder gar durch Zufall. 

Zur Einleitung: der praktische Fall 

Vor fünf Jahren hatte ein jugendlicher Übeltäter ge­
plant und alle Vorbereitungen getroffen, im Kanton Schaff­
hausen eine Lokalbank auszurauben und wollte zur Aus­
führung dieser Tat die schwangere Ehefrau des Verwalters 
unter Waffengewalt als Geisel nehmen. Trotz dem Schlag 

�uf den Kopf leistete die überfallene heftig� Gegenwehr 
•nd konnte damit den angehenden Bankrauber m die 

Flucht treiben. Bedingt durch diesen brutalen Angriff 
und den Schock setzten die Wehen ein, und das Opfer 
mußte umcrehend mit der Ambulanz ins Spital eingeliefert 
werden. I;; diesem Augenblick machte der kleine Erden­
bürger, der jetzt unerwartet das Licht der Welt erblid,en 
wollte, uns ·mehr Kummer und Sorgen als der flüchtige 
Bankräuber denn was mußten wir in dieser Situation als 
möglicher Geburtshelfer machen oder unterlassen. Die 
Antwort auf diese Frage hat uns Herr Dr. Köhler in sei­
nem Vortrag gegeben. Übrigens, das Kind kam dann im 
Spital gesund zur Welt und die Mutter war bald wieder 
wohlauf. 

Was darf und muß ein Polizist tun? 

Zusammenfassung nach einem Vortrag v?n DL _med. 
Köhler am 25. August 1977 in Schaffhausen, fur Pol!z1sten, 
Samariter und Ambulanzfahrer. 

1. Fehlgeburt (,,Verschüttung") 
- Ruhe bewah1·en 
- schonender Transport ins Spital 
- schonend heißt· richtige Lagerung, langsam fahren 

(wenn möglich ohne Blaulicht und Sirene) . 
- im Gebirge oder Gelände ohne Straßenverbmclung 

einen Helikopter anfordern. 
2. überstürzte Geburt {plötzliclle. aber normale Geburt 

an einem außergewöhnlichen Ort) 

- Ruhe bewahren, eine Geburt ist kein „Unfall", son­
dern ein natürlicher Vorgang 

- die Frau in der gewünschten Rücken- oder Seiten­
lage oder auch Kauerstellung lassen (andere Länder, an­
dere Sitten) 

- sofern der Kopf des Kinders sichtbar ist, ganze Ge­
burt auf dem Platz durchführen auch wenn der Transport 
ins Spital nur etwa 10 Minuten 'dauern würde. Durch eine 
verspätete Abnabelung könnte das Kind einen Schaden 
erleiden 

- den Kopf und Oberkörper des Kindes halten und 
leicht helfen 

- nach der Geburt die Nabelschnur zwischen Mutter 
und Kind in der Mitte mit einer Schnur oder Schuhband 
sofort abbinden 

- handbreit daneben Nabelschnur nochmals abbinden 
- Abnabeln, das heißt die Nabelschnur zwischen den 

beiden Knoten mit einer Schere oder mit einem Messer 
durchtrennen 

- keine Angst wegen einer allfälligen Infektionsgefahr, 
denn der Rest der Nabelschnur wird im Spital steril ent­
fernt und das andere Ende wird mit der Nachgeburt aus­
gestoßen 

- Wärmeschutz! Das Kind sofort in eine Dedrn oder 

Rettungs-Alufolie einwid,eln und der Mutter in die Arme 
geben; 

- 5 bis 10 Minuten warten, bis die Nachgeburt ausge­
stoßen wird 

- anschließend schonender Transport ins Spital wie 
unter Ziffer 1 erwähnt. 

3. Komplikationen 

. Wenn vom Kind nicht der Kopf, sondern ein Fuß oder 
eme Hand zum Vorschein kommt: 

- Hände weg, jegliche „Geburtshilfe" durch Laien ist 
zu unterlassen 

- so schnell wie möglich mit der Mutter ins Spital 
- daran denken, daß in unwegsamem Gelände der 

Hubschraubertransport schneller als ein Auto auf eiern 
Platz ist. 

(,,Der Polizeibeamte'·. Chur, Schweiz) 
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Das Sorgenkind 
Von Univ.-Prof. Dr. ANDREAS RETT, 

Vorstand der Abteilung für entwicklungsgestörte Kinder 
am Neurologischen Krankenhaus der Stadt Wien -

Rosenhügel 

Sorge entsteht aus Angst. Angst um die Gesund­
heit, Angst um die Existenz. Angst und damit Sorge um 
das eigene Kind sind ,jeshalb so tief und so existentiell, 
weil wir als Erwachsene sie nicht se1bst zu überwinden 
vermögen, nach unseren Kräften, nach unseren Möglich­
keiten. Das Kind als Ursache von Sorge und Angst ist des­
halb ein unerhört schweres Problem der Erwachsenen. 
Diese Sorge und Angst kann das Leben des Kindes an sich 
betreffen, aber fast immer sind es die Probleme der kör­
perlichen, geistigen und seelischen Gesundheit. Gestörte 
Körperfunktionen, so zum Beispiel der Bewegung, der 
Nahrungsaufnahme, der Sprache, des Hören und Sehens 
sind relativ leicht zu erkennen. Störungen der Intelligenz 
mit allen Auswirkungen auf die schulische, berufliche und 
soziale Entwicklung sind wohl die dramatischsten Sorgen. 
Aber auch Verhaltensauffälligkeiten, also Störungen im 
sozialen Kontakt mit der engeren und weiteren Umwelt 
sind Quellen der Angst und Sorge. 

Darum sind die Fragen „hat mein Kind etwas, fehlt ihm 
etwas? " wichtige Fragen, die stets einer Antwort bedürfen. 

Auch wenn sich Sorge und Angst später als nicht be­
rechtigt herausstellen sollten, müssen sie das Recht auf 
eine gültige Antwort beanspruchen können. 

Sind sie berechtigt, hat nach bestem Wissen und Ge­
wissen alles, aber auch alles zu geschehen, um die Sorgen 
auf ihre Ursachen zu prüfen, Symptome zu erkennen und 
ihre Auswirkungen zu analysieren, und sowohl die Mög­
lichkeiten als auch die Grenzen der Entwicklungsförderung 
aufzuzeigen. Viele Sorgen vergehen nie, sie verschieben sich 
häufig auf andere Bereiche, doch wie die Gesellschaft hilft, 
das oft massive Bündel an Sorgen zu tragen, das bestimmt 
auch die Frage, ob sich diese Gesellschaft und dieser Staat 
als sozial bezeichnen dürfen oder nicht. 

Wir wissen heute, daß die Bezeichnung faul, dumm, 
schlimm, ungezogen, boshaft u. ä. heute nicht mehr ge­
nügt, um ein Kind in seinem Verhalten zu beschreiben. Wir 
haben uns hingegen die Frage zu stellen: ,,Was ist faul, was 
ist dumm, was ist schlimm ? " usw. Und die Antwort darauf 
kann heute nur gegeben werden, wenn wir nach genauest.er 
körperlicher und psychologischer Untersuchung, nach Auf­
klärung der sozialen und familiären Situation, den ganzen 

Hintergrund einer Störung ausgeleuchtet haben. Daß wir 
heute in dieser Analyse viel häufiger als man bislang dach­
te organische Veränderungen des Zentralnervensystems 
finden, die als Ursache hiefür in Betracht gezogen werden 
müssen, ist eine feststehende Tatsache. Wir wissen eben 
heute mehr über die Folgen von Einflüssen genetischer 
Art, von Störungen in der Schwangerschaft, während und 
nach der Geburt, aber auch vom Einfluß der Umwelt auf 
das Kind und von seelischen Belastungen. 

Die Frühdiagnose also ist eine wichtige Aufgabe, denn 
je früher eine Abweichung von der Norm als Störung er­
kannt wird, um so eher wird man Maßnahmen zu treffen 
vermögen, die korrigieren können oder sollen. Frühdia­
gnose und Frühtherapie sind also heute unerläßlich. 

Es gibt - Gott sei Dank - viele Kinder, bei denen sich 
die Sorgen, die sich ihre Eltern machen, von selbst auf­
lösen, oder durch entsprechende Maßnahmen aufheben 
lassen. 

Dies ist aber immer daran gebunden, daß man eine Sorge 
erkennt und analysiert. 

Viele Eltern glauben, daß ihre Sorgen unberechtigt 
seien, und so trauen sie sich Fragen gar nicht zu stellen. 
Aus _jahrzehntelanger Erfahrung ist dazu zu sagen, daß 
keine Sorge, sei sie noch so klein, unberechtigt ist, wenn 
sie eben eine Sorge ist. Die Frage, ob sie berechtigt ist oder 
nicht, können Eltern oft gar nicht beantworten. Dies ver­
mag oft nur der Lehrer, der Psychologe, der Sozialarbeiter, 
der Arzt oder alle zusammen. 

Kein Kind wurde je geboren, das keine Sorgen machte . .A1 
Es ist Aufgabe einer modernen Gesellschaft dafür zu sor- � 
gen, daß das Paket an Sorgen, das jeder Vater, jede Mut-
ter um ihr Kind tragen, im wahrsten Sinne des Wortes 
erträglich wird. 

Die Prophylaxe jedoch ist das Wichtigste. Wenn wir 
Gründe kennen, die Anlaß zur Sorge sein können und wir· 
können diese Faktoren ausschalten, dann befiehlt unser 
soziales Gewissen sie auszuschalten. Ist eine Sorge berech­
tigt, so müssen wir alles tun, um die Sorge zu bcsci tigen 
oder zumindest zu mindern. 

Doch haben nicht nur die nächsten Angehörigen die Sor­
gen zu tragen. Ich glaube, daß vor allem tiefgreifende und 
damit schwere Schäden der körperlichen und geistigen 
Gesundheit eine Aufgabe aller ist. Des Nachbarn ebenso, 
wie jene der Gesellschaft und dieses Staates und der für 
das Wohlergehen dieser Gesellschaft Verantwortlichen. 

ÖAV 

Die Toten der österreichischen Bundesgendarmerie 
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Karl Beck, 

geboren am 18. Jänner 1898, Revierinspektor i. R., 
zuletzt Postenkommandant in Seitenstetten, wohn­
haft in Seitenstetten, Niederösterreich, gestorben am 
22. September 1979. 

Josef Nemecek, 
geboren am 16. September 1907, Gend.-Kontroll­
inspektor i. R., zuletzt Gendarmeriezentralkomman­
do Wien I, wohnhaft in Preßbaum, Niederöster­
reich, gestorben am 2. Oktober 1979. 

Heinrich Hrska, 
geboren am 22. Juni 1919, Oberst, zuletzt Leiter der 
Referatsgruppe IV, wohnhaft in Graz, gestorben am 
5. Oktober 1979. 

Rudolf Preiss, 
geboren am 22. Oktober 1910. Gend.-Revierinspek­
tor i. R., zuletzt Gend.-Posten Bad Ischl, wohnhaft 
in Bad Ischl, Oberösterreich, gestorben am 5. Okto­
ber 1979. 

Johann lllinterndorfer, 
geboren am 4. April 1911, Gend.-Bezirksinspektor 
i. R., zuletzt Postenkommandant in Marchtrenk. 
wohnhaft in Weißenkirchen. Oberösterreich, gestor­
ben am 5. Oktober 1979. 

Karl Konczer, 

geboren am 20. Februar 1923, Gend.-Bezirksinspek­
tor, zuletzt Gend.-Zentralschule Mödling, wohnhaft 
in St. Georgen, Niederösterreich, gestorben am 
9. Oktober 1979. 

Maximilian Reiter, 
geboren am 27. September 1897, Gend.-Rayons­
inspektor i. R., zuletzt Gend.-Posten Bad Wimsbach­
Neydharting, wohnhaft in Linz, gestorben am 10. Ok­
tober 1979. 

Leopold Olf, 
geboren am 4. April 1925, Gruppeninspektor, zuletzt 
Landesgendarmeriekommando in Graz, wohnhaft in 
Graz-Liebenau, gestorben am 10. Oktober 1979. 

Franz Unterweger, 
geboren am 2. Oktober 1910, Gend.-Bezirksinspektor 
i. R., zuletzt Postenkom�ndant in Altmünster, 
wohnhaft in Altmünster, Oberösterreich, gestorben 
am 13. Oktober 1979. 

Leopold Humpelstetter, 
geboren am 8. September 1909, Gend.-Bezirksinspek­
tor i. R., zuletzt Postenkommandant in Schwanen­
stadt, wohnhaft in Schwanenstadt, Oberösterreich, 
gestorben am 26. Oktober 1979. 
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